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m ie glauben, Sie warenS gemeint, ich proteſtire

feierlich darwider. Sie konnen

ja nicht leiden, daß man Jhnen

eine Schrift dedicirt, zumal,

eine von der Art, wie die ge—

genwartige iſt. Alſo Sie ſind

es nicht; doch ſteckt unter den

Buchſtaben das Genie verbor—
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gen, an das ich mich wende,

das ich erſuche, uber den von

mir gezeichneten Plan nachzu—

denken, wenn er anders des

Nachdenkens werth iſt, mir

ſeine Zweifel mitzuteilen, meine

Aufloſung anzunehmen; und

dann der Werkmeiſter zu ſeyn.

Kan, wenn Sixt, ein mir
werther Papſt, einen Obelisk

aufrichten laßt, der Kunſtler

ſich erzurnen? da ſeine Ma—

ſchinen, ſeine Kalculs nicht

hin



hinreichen, wenn ihm der

Bauer zuruft: Nezt die
Stricke; indeß, da man
ſeinem Rath folgt, das Mo—

nument unſrer Verwunderung

keinen Schaden leidet, und

der Kunſtler ſein Leben erhalt?

Jn dem Fall ſind wir nicht
ganz; aber doch ſind Sie der

Kunſtler und ich der Bauer,

der ſeinen dummen, aber doch

wol gepruften Gedanken mit—

teilt. Ehre und Ruhm genug
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fur mich, wenn Sie ſich nur

zurufen laſſen. An Jhnen ver

ehre ich alle die Eigenſchaften,

ſo ich vom Stifter meiner
Werkſtube erfordere, und da—

her war es meine Schuldigkeit/

Sie aufzurufen.

Gefalt Jhnen ubrigens der

erſte Plan nicht, ſo weis ich

ſicher, daß nachfolgende Jhre

Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen

werden. Halten Sie mein
Geſchwatz noch von einigem

Werth,



Werth, ſo bin ich zufrieden,

denn iſt die geringſte Anzahl in

der Welt vernunftig, wie kan

man den Beifal der meiſten

verlangen?

Gegenwartiger Plan iſt nicht

methodiſch, nach Jhrer Art,

geſchrieben. Jch weis es am

beſten. Die methodiſche ſchone

Art ſahen Sie nebſt wenigen

ein, aber die groſte Zahl wird

ſie nicht vermiſſen. Dann

ſprehe ich ſehr oft, poſitiv,
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gewis; doch preiſe ich Beſchei—

denheit an, eine herliche Eigen—

ſchaft der alten romiſchen Ju—

riſten, und die man auch bei

Jhnen nicht verkennen darf.

Es thut mir aber wehe, daß
jene mit ihrem videtur und puto,

uns ein oportet gemacht, und

dann kan ich beſondere Um

ſtande zu meiner Entſchuldi

gung anfuhren.

Gulliver auf ſeinen Rei—

ſen war in einem Land, wo

Jieſen



Rieſen von dreiſig Ellen waren:

er, als eine Fliege, muſte drei

ſigmal hoher reden; als er

wieder zuruck in ſein Vaterland

kam, ſo war er ſo ſehr ans

Schreien gewohnt, daß ihn

jeder fur verruckt hielt. Jch

lebe in genauer Freundſchaft

mit einem Mann, der jede
Sache mit ihrem Namen be—

legt, Katz eine Katz, und
Rollet einen Schelmen nennt.

Auch der hat mich, wie Gul—
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livern, ſo gewohnt, zu reden

wie ich denke.

Dis fuhre ich an, weil ich

gerne in allen Stucken be

Jhnen entſchuldigt bin und

gerne mit Jhnen mich langt
J

unterhalte; Verzeihen Sit

in allem meine Freiheit und

laſſen Sie ſich immer empfoh

len ſeyn

Jhren

untertanigen Diene

Boell.



Vorrede.
En Vorſchlag, der dienen ſol,

entweder eine neue Methode in

einer Wiſſenſchaft einzufuhren, oder

eine alte zu verbeſſern, zu erhohen:

Der zeigt, wie man mit leichterer

Muhe,
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Muhe, in kurzerer Zeit zu dem nam

lichen gelangen kan, um das zu er—

reichen man mehr Zeit, grroſere

Muhe nebſt Koſten anwenden müſ—

ſen, kan ſo gar ubel nicht aufgenom

men werden.

Ware ich Furſt, bekleidete ich das

Amt eines Miniſters, ſo wurden

mir alle Neuerungen freilich gefar—

lich vorkommen; doch wurde ich ſie

nicht alle verachten, zumal wenn ſie

die weſentlich. Einrichtung eines Lan

des unangetaſtet lieſen. Jmmer

wurde



würde ich wol unterſcheiden, ob Phi

loſophen mir Vorſchlage machen, die

von ihrer Studierſtube aus Welten

regieren wollen, ſich aber ſelbſt zu

regieren nicht vermogen: oder ob

man mir Reſultate aus Erfahrun—

gen mitteilt. Der Oekonom, der

in Studierſtuben Erden produciren

heißt nach ſeinem Belieben, iſt im—

mer von dem practiſchen Manne zu

unterſcheiden, der auf dem Felde ſei

nen Verſuch macht, den Verſuch oft

wiederholet und dann mitteilet.

Alle
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Alle Lander ſuchen ſich in ih—

rer Juſtizverfaſſung zu verfeinern,

warum ſoll Teutſchland zuruckblei—

ben? Es beſteht mit den Pflichten

gegen mein Vaterland, Teutſche zu

ermuntern, auch an ihr Juſtiz—

weſen zu denken. Teutſche haben

mich gebildet; dort hab ich adoptif,

Eltern, die die natürlichen übertref—

fen; ich liebe Teutſchland und Frank

reich und beede darf ich lieben. Zieht

man aber gegen Teutſchland zu Fel

de, ſo muß ich mit, und dann neh—

me
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me ſich die* in Acht. Lud—
wig und Joſeph halten Frieden; Sind

die Monarchen Freund, ſo dorfen

auch die Untertanen wechſelsweiſe

tinander ihre Producten mitteilen,

zumal wenn man ſie auf teutſchem

Boden gepflanzet und in Frankreich

nur verfeinert hat.

Jch mache hier den Aufang mit

dem Plan einer zu errichtenden juri

ſtiſchen Werkſtube. Gebe Gott,

daß ein geſchickter Künſtler ſie uber—

nahme, ſie ſtiftete. Jch gedenke noch

ein
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ein Packchen Beilagen dazu
drucken zu laſſen. Hat aber dite

Bude ſelbſt keinen Abgang, warum

ſolte ich ſie vergroſern, und gehi

ſie ab, ſo wird man immer noch

fruhe genng mit den Beilager

kommen.

De
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als mit welcher er gar nicht zufrieden war.!
Meiner Einſicht nach konte ſie aber deswegen
nicht algemein gut ſeyn, und den gewunſch—

ten Nutzen nicht verſprechen, weil ſie eine
ganz andere Art von Jurisprudenz, ein an
deres Land, kurz, ein alfals werdendes
Teutſchland, nicht das Gegenwartige voraus-
ſetzt, und weil eben daher ſein Plan die:
ſchon unzaligen Schwierigkeiten noch um ein; J

unendliches vermehret. Hat man auch alle!

univerſal poſitif Jurisprudenzen erlernet, ſo

iſt man noch nicht weit gekommen. Die
Frage iſt nicht, einem geſunden Korper Re—
geln vorzuſchreiben, wie er ſich in Zukunſt
verhalten ſolle: der Korper iſt krank, wir
muſſen ihn nehmen, wie er iſt, und helfen,
ſo viel als wir konnen.

Hatten wir Teutſchland erſt mit Geſetzen
zu verſehen, oder konten wir es auf einmal
umſchmelzen und aus dem Chaos eine wer—
dende Republik unter ihrem Oberhaupt zie
hen, dann konten wir algemeine philoſophi—
ſche Grundſatze entwerfen; allein die Ver—

wirrung iſt da: Jch nehme daher das un—

gluck
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gluckſelige Reich, ſo wie es iſt, aemiß
verdient es den Namen in Abſicht ſeiner
Jurisprudenz; ich behalte die bisherige
juriſtiſche Lehrart, ſo wie ſie iſt; Beſſe—
rungen bleiben der Nachwelt aufgeſpart;
denn zu fruhe laßt ſich eine ganzliche Refor-

mation, deren Moglichkeit und gar War—
ſcheinlichkeit ich leicht erweiſen konte, nicht“)
hoffen.

A2 JchZ. E. Jede ehemal ge Reicheſtadt des
Elſaſſes hat ein eignes Municipalrecht.
Man glaubt, daß es ein ouſſerordentliches
Privilegium, nach eigenen Geſetzen zu teben;

der Furſt, der Sonnen ſtebhen heißt, indeß
die Welt ſich dieht, richtet ſich manchmal

nach Vorurte len. Ludwig der rate, lei
Uebernehmung der Provinz Elſaß, teſtätrete
alle dieſe Rechte; und ſein ſouverainer
Rath der Provinz bat b sher im Sprechen
ſich immer darnach gerichtet. Alfo iſt die
Jur.sprudenz der Stadt Colmar von der
Strasburgiſchen, dieſe von der Schlet—
ſtadter verſchieden. Weiſenburg koment
mit ſeinem alten Mundatrecht angezogen.
Ware ich Haupt einer Stadt, der Himmel
wird mich davor behuten, ſo brachte ich

meint
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Jch nehme das Land an, das durch hohere

politiſche Grunde, durch dies und jenſeits der
Berge geſpannte politiſche Triebfedern, durch
ſeinen eigenen Aberglauben, davon geiſt- und

weltliche Macht Nutzen gezogen, dann auch
durch Zufal in diejenige Lage verſetzet wor
den, in der es jetzt ſich befindet, daß ſo
»viele als einzelne Dorfer, einzelne
»Studte, einzelne Lander angetroffen
»werden, auch beſondere ſehr von ein—

ander verſchiedene Geſetze, mithin
beſondere Jurisprudenzen, gefunden

Wer—
meine Burgerſchaft dahin, unſer Stotut
zu zerreiſſen und uns dem algemeinen Rechl
zu unterwerfen. Aber ein Statut giengt
verloren? Was liegt mir daran, ob dit
Aſcendenten alle Seitenverwandten aus—
ſchlieſen, oder ob die leibliche Bruder det
verſtorbenen Kindes mit den Aſcendenter
ſuccediren? Das ware immer ein kleinet
Schritt, aber doch ware es ſchon in etwat
einer Vollkommenheit ſich naben. St
gibt es noch tauſend Mittel, die ich il
eignen Abhandlungen auszufubren gedenkt,
und die uns in unſerm juriſtiſchen Stu
dium ſchon merklich erleichtern wurden.
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werden.. Das Land, deſſen algemeine
Geſetze, Sitten, Gebrauche und Gewonhei—

ten erſtaunend ungewis, und die meiſtens,
wenn ſie auch erwieſen, durch Wechſel der Zei—

ten in Abgang gekommen, das daher im Gan
zen und ſeine Burger, Bauern, ſelbſt Fur—
ſten, die Kronen tragen, zu beurteilcn uns
ſelten aus ſich ſelbſten ſagen kan, was recht

oder unrecht, ſondern das uns auf lllpian,
Ca jus, auf zwolf Tafeln, mithin gar bis nach
Griechenland verweiſet; das iſt, teutſchen Fuſen

nach romiſchem Leiſten Schuhe machen heißt.
Das Reich, das in geiſtlichen, das iſt, faſt
allen Fallen, man wußte ſie geiſtlich zu machen,

uns auf ein auf geiſtlichen Stolz und Hab—
ſucht gebauetes kanoniſches Recht verweiſet,

von welchem wieder auf eine bewundernswur—

dige Art die Proteſtanten und zwar die ver—
ſchiedene von verſchiedenen Landern algemein

oft die Grundgeſetze verworfen, aber doch gar
ſchon die Folgen beibehalten haben. Alſo das
Land, in welchem junge Leute, ſo der Juris

prudenz ſich widmen wollen, ſich eine erſtau
nende Muhe zu geben verbunden ſind, eben
wegen der abſurden Verſchiedenheit der Rech

A 3 ten,
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ten, und doch mit Muhe in den Stand ge
ſetzt werden konnen, nur ganz leichte, ſimple
juriſtiſche Falle zu deciditen. Denn wuſten ſie

auch das Geſetz, das ihren gegebenen Fal ent
ſcheidet; So komt es erſt darauf an, ob es
noch im Gebrauch, ob es nicht durch eine ge
genſeitige Gewouheit aufgehoben worden, ob

man den Fal nach romiſchen oder kanoniſchen

Rechten entſcheiden muſſe; kurz, ein Land,

wo mau immer zuerſt uber die Geſetze ſelbſt
diſputiren muß, und darin der, der die achten

teutſchen Geſetze-aus vortreflichen Monumen—

ten aufſucht und darſtellt, und auf Proceſſe
der Furſten applicirt, ſich verlachen laſſen
muß; kurz, ich nehme das Land, in dem wir
ein ſchweres durch Partellichkeit und Vorurteile

vieler Juriſten noch ſchwerer gemachtes Staats
recht haben; nebſt dem ein rom. Recht, ein

kanoniſches und papſtliches, proteſtantiſches
Kirchenrecht gemein und beſonderes, algemein

und

Wer weis nicht, was Cramer von einem
groſen Gelehrten geſagt, der nicht mathe—
matiſch das Privatrecht der Furſten aus
dem romiſchen Recht erweiſet, ſondern aus

eignen Quellen darſtelt?
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und beſonderes Criminalrecht, algemein, be—
ſonderes und noch beſonderers Lehenrecht. Denn

jeder Lehenshof hat ſeine eigne Gewonheiten:
Wechſelrechte in groſer Menge, und viele tau—
ſend Statuten, aus denen man wieder ein
algemeines teutſches Recht gezogen. Das
Land, in dem ein Reichshoftath und Kammer
gericht in Abſicht des ganzen Reichs: und wo

unzalige Gerichts- und Juſtizhofe in den ver—
ſchiedenen Landern angetroffen werden; Das
Land, in dem man, um Jurisprudenz zu er—
lernen, verſchiedene Jahre lang Akademien
beſuchen muß, und wo die jungen Gelehrten
Weisheit holen, um ſich im Reichshofrath, Kam

mergericht, oder in ihrer Furſten einzeluen
Territorien bedienſten zu laſſen. So ſtelle ich
mir kurz die Sache vor: ich glaube dabei, daß—
ſo unvolkommen das ſchwache Bild immer ſeyn
moge, es doch wahr und getreu ſey.

Allein jetzt kommt es darauf an: was
kan man von den zuruckkommenden jungen

Gelehrten, die Akademien lange beſucht, er—

warten? Was kan man von ihnen fur einen
Gebrauch machen? Meine eigene Erfahrung
darf nicht entſcheiden; ich bin hier Partie.

A 4 Aka
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Akademiſche Gelehrte, ſo nicht in Collegien
geſeſſen, ſolten ſich ſelbſt recuſiren, aus dem

gan; naturlichen Grunde, weil ſie die andere
Partie ausmachen. Wie ſchwer iſt hier nicht
meine Rolle? Warheit, ſagt man, trift allent.
halben Verteidiger an: ich will es ſehen.
Jch biete ſelbſt Waffen gegen mich an und
geſtehe, daß ich ein Jungling, der ſelbſt wenig
Erſahrung zu haben, zu ſagen nicht ſcheuet:
Solte ich aber jezt ſchon einigen Eindruck bei
Freunden der Warheit machen; Was hatte
ich mir nicht in Zukunft zu verſprechen!“

Zwey Drittel von den zuruckgekommenen
jungen Gelehrten, wenn ſie ehrlich ſind, und
die Warheit ſagen, und thun ſie es nicht auf
einmal, ſo muß ich Conſeunſſualbriefe holen,
wurden geſtehen, daß ſie nach ihrer Ruckkunft

ſelbſt von der bluhendſten Akademie, faſt ſo
viel als nichts wiſſen: Jſt das die Ab—
ſicht geweſen, Nichts zu erlernen, ſo ha—

ben
Vom Character eines groſen Gelehrten, den
ich mir in allem zum Model vorgeſetzet,
erwarte ich Nachſicht. Man darf ja er—
wartten, was einem Manne angebohren iſt?
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ben ſie ſie volkommen erreicht. Sie werden

geſtehen, daß ſie ſich uber die Weisheit
bloſer Practicanten verwundern, daß ſie
zitternd die Feder anſetzen, wenn ſie nur
das Geringſte ſchriftlich aufſetzen ſollen.
Glucklich genug, wenn ſie Schreiber halten
konnen, die nie Tribontan mit ſeinen Emble—

men gekannt, werden ſie ſich ganzlich auf dieſe

verlaſſen; mit Erſtaunen ſehen ſie Magiſtrats—
perſonen in Collegien ſitzen, die nie Akade-

mien beſucht, und uber deren richterlichen
Deciſionen ſie ſich dennoch verwundern, wor
uber ich mich jezt nicht mehr verwundere.

Diefe Magiſtratsperſonen folgen ihrer
Vernunft, einer naturlichen Billigkeit. Han

dels- und Policeiſachen, nebſt Handwerksdin

gen decidiren ſie ohne dis beſſer, als Gelehrte.
Aber auch in eigentlichen juriſtiſchen Sachen

urteilen ſie ſchneller, als wir Gelehrte zwei
feln. Jhre Kopfe ſind nicht mit ſo vielen ge-
lehrten Grillen angefult, die bei uns faſt alle
Vernunft erſticken. Hat, war letzthin bei einem

aus vielen Ungelehrten und einem Gelehrten
beſezten Magiſtrate die Frage. ein ſtatutariſches

A5 Recht,
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Recht auch auſſerhalb dem Bann der Stadt
ſeine Gultigkeit? Es war nemlich das Stadt—
recht in Abſicht der Succeßion unendlich von
dem verſchieden, in deſſen Bann einige Guter

lagen. Der Gelehrte brachte eine Menge
von Diſtinctionen an, bald waren ſtatut—
pertſonalia, bald realia, bald mixta da: der
Magiſtrat, ohne ſich an alles dis zu kehren,
decidirt: Ja, es hat ſtatt: beede, obgleich in
verſchiedenen Bannen gelegene, Guter muſſen

nach unſrem Statutenrecht beurteilt werden;
wenn gleich ein Magiſtrat nicht uber ſeinen
Bann befehlen kaun, denn das Statutarrecht
iſt uns vom Kaiſer gegeben, und mithin muß
es ſeine Kraft und Gultigkeit auſſern, ſo weit

als namlich des Kaiſers Autoritat geht. Mir
gefiel dieſe Deciſion, ich fand ſie vernunftig—
nur der einzige im Magiſtrat ſitzende Gelehrte
ſchuttelte den Kopf, und war nicht zufrieden.

k—m
Der Fehler liegt ſicher nicht allein an den

Gelehrten, die auf Akademien lehren, ich kan

aber die Schuld auch nicht allein auf die Jung
linge werfen. Jch glaube immer, den Satz

ali
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als einen Grundſatz annehmen zu dotrfen, daß

bloſe Theorie ſo vien tauttt, als wenn
man gar nichts erlernt hatte. Daher
fiel man auch auf Akademien auf die notige
Einrichtung practiſcher Collegien; und es ha—

ben in der That groſe Gelehrte, deren Ein
ſichten weit uber mein Lob erhaben, dem vor
hin bemeldten Fehlet durch practiſche Colle—

gien abzubelfen geſucht; allein meiner Ein—
ſicht und Erfahrung nach ſind ſie lange
noch nicht zureichend.* Was ganz vollkom
menes dorfen wir freilich uns niemals ver—
ſprechen: Es ſcheint, daß Menſch und Vol—
kommenheit zween feindliche Pole und ganz

unreimbare Sachen waren; allein es iſt uns
doch erlaubt, der Volkommenheit, ſo ſtark

als

Die meiſten Gelehrten, ſo dergleichen An—
ſtalten getroffen, haben ſehr oft die notige
Erfabrung ſelbſt nicht gehabt, und doch
Leute in Sachen unterrichten wollen, die
notwendig eine Erfahrung von Seiten des
Lehrers vorausſetzen. Es ware zu wun—
ſchen, daß Gelehrte nicht immer auf der
Akademie blieben, ſondern eine Zeitlang in

Collegien arbeiteten, und dann wieder auf

Aka



als immer moglich, uns zu nahern; und dann
wird das Volkommenſie immer dasjenige ſeyn,

das das minder Unvolkommenſte iſt, wird da
her auch nach der gegenwartigen Verfafſung

immer viel Gutes erhalten, wie man nie
laugnen kan, ſo konte doch meiner Einſicht
nach noch weit mehr erhalten werden.

Wer kennt nicht die groſen Verdienſte des

beruhmten Gottingiſchen Herrn Geh. Juſtiz-
raths Putters, ſo wie um alle Teile der
Jurisprudenz, als in beſonders um die juri—
ſtiſche Praris? Wer hat vor ihm den Begrif
derſelben ſo weit ausgebehnt, als er? Wer

unterrichtet ſo brauchbar, als er? Wer freut
ſich nicht, ſein glucklicher Lehrling geweſen zu

ſeyn? Wem wolte man es nicht wunſchen,

es
Akademien zuruckgiengen. Welch eine
verdaute Theorie wurden wir nicht davon
erwarten dorfen? Jch traute Herrn Rath
Rudlof zu citiren. Von der Akademie
weg deziebt er eine andere; gienge er aus
dem Gericht, das er ziert, wieder auf
Akademie, ſo würde er ſicher den Unter—
ſchied bemerken, und ſeine neue Zuhoret
ihn fuhlen.



es in Zukunft zu werden? Praxis war vor
ihm ein elender Schlender, und dieſer Gelehr·
te hat ſie zu einer Wiſſenſchaft erhoben.

Weit entfernt, daß ich mich erkuhnen
wolte, das ganze Jnſtitut dieſes vortreflichen
Mannes zu tadeln, (ich wurde mir eine Quelle

von ewigen innerlichen Vorwurfen graben),
bin ich mir ſeiner Vorzuge und meiner
Schwachheit zu wol bewußt. Allein der
Freund der Warheit verarget es mir ſicher

nicht, wenn ich mit meiner gewonlichen Frei—
mutigkeit meine Gedanken erofne; Put—
ter iſt und bleibt der Stifter einer brauchbaren

juriſtiſchen Praris: Seine Vorganger haben
nur ſchwache Plans entworfen, bis der groſe
Baumeiſter ein ſchones und grundliches Ge-—

baude aufgefuhret. Allein ſolte man, wenn
das Gebaude ſchon fertig, nicht hie und da noch

eine andere Einrichtung treffen dorfen? Solte

man hie und da nicht Zierrathen anbringen
konnen, die den Werth des Gebaudes erhohen?
Zierrathen, die uns fremde Lande, tiefes Nach

denken entdecken lehren? Putter iſt ein Geiſt,

der den Wuchs einer Wiſſenſchaft mit Ver
gnu—
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gnugen ſieht, und die nicht verachtet, ſo auf
ſeinen Schultern ſtehen, vielleicht hie und da im

Suwerficiellen etwas entdecken, indem ſein ſo
lider Verſtand in den Grund der Dinge ſieht.

4 t

Von Akademien zuruck, auf denen ich
meine Zeit gewis nicht auf das ſchlechteſte an
gewendet, vol von der akademiſchen Methode,

ſah ich mich in dem Ort, wo ich lebe, geno—
thigt, zuriſtiſche Collegien zu halten, und ein
ungemeiner Geſchmack am akademiſchen Vor

trag erhielt mich immer bei meinem einmal

gefaßten Vorſatz. Seit einigen Jahren hab
ich angeſehenen Perſonen die Rechte erklart
und zwar nach der gewohnlichen juriſtiſchen Me

thode, cheineccius in Jnſtitutionen und Pan
decten, Herrn Putter im jure publico, Herrn
Boehmer im kanoniſchen, ſo wie Mascov
im Lehenrecht zu Grunde gelegt, von Para—
graph zu Paragraphen erklart, aus Geſetzen
ihre Satze bewieſen, die man nach der vortref

lichen Putteriſchen Methode gleich unten an den

Satzen findet; dabei hab ich den Umerſckied

des
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des gemeinen und franzoſiſchen Rechtes geztigt,
ſo wie ein teutſcher Doctor die Differenzen
des teutſchen Rechts anfuhrt. Nun hatte ich

geglaubt, daß tch meiner Pflicht volkommen
ein Genugen geleiſtet, und daß keine leichtere
Methode in der Welt ſey, um die Rechte ei—

nem Lehrling beizubringen. Allein, die Sache
war nicht an dem; denn meiner Zuhorer Ab—
ſichten waren noch nicht erreichet, der Ueber—

gang, den das Locale ſchon mit ſich brachte,
war zu ſtark, zu ſichtbar. Wir haben hier
den hochſten Rath der Provinz, das hochſte
Juſtizcollegium, das jeder von meinen Lehr—

lingen beſuchte. Welch eine Verſchiedenheit

nahmen ſie da nicht wahr? ich ſelbſt muſte ſie
bemerken. Die Dummheit meines Vortrags

war ſicher daran nicht ſchuld, wie ſolte mir die
Eigenliebe dieſes Geſtandnis abnotigen? daß

nach geendigten Collegien die meiſten meiner
Zuhorer ſagten, daß ſie von allem nichts mehr

wußten, als daß man zweffeln muſſe; und daß

man ſehr viel unbrauchbares Zeug zu lernen
verbunden ware. Man weis, daß z. E. Hei
neccius in ſeinen Juſtitutionen verſchiedene
Aitel hat de ſervis, libertinis, lege ælia ſen-

tiar
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tia, modis manumittendi ſolennibus, minus

ſolennihus. Wojzu alles dis, ſagten ſie mir!
Jch hatte da gut von der feinen, eleganten, zier

lichen, kritiſchen Jurisprudenz zu ſprechen, von
Baſiliken, Theophils Paraphraſis der Jnſtitutio

nen, Antejuſtinianaiſchen Jurisprudenz, von
Ueberbleibſeln des Hermogenianiſchen und Gre

gorianiſchen Codex zu ſprechen; man lachte, und

ich glaube jezt, nicht mit Unrecht, ſo ein groſer
Verehrer als ich immer von der ſchonen Juris

prudenz bin und ſo ſehr als ich mich oft in
der Stille an die beruhmten Hollander, einen
Voorda, einen Rucker, dann an unſre groſe
Teutſche, Heineccius, Brunquell, beſonders
den Vach erinnere, und ſo ſehr ich eines Putt
mannus Schriften liebe; ſo fleißig als ich den
Ottoniſchen und Meermanniſchen Theſaurus
durckgehe, und auf Meiſteriſche Art die Ju
rieprudenz chronologiſch anzuordnen ſuche. Dem

allen ohngeachtet fand ich, daß meine junge
Herren ſo unrecht nicht hatten. Es ſei nun—
wie ihm wolle, ich fand notig, meine Methode
zu andern, und damit find ſie nun alle anſſerſt

zufrieden und mir ſelbſt gefalt ſie auſſerordent

lich wol; denn der Uebergang von der Theo
rie
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rie zur wirklichen Praxis iſt ſo leicht, daß man
nur den Ort verandern darf, um das namliche

zu thun, was man bei mir ſchon gethan. Die
Probe iſt davon gemacht.

Wir ſehen geehrte, groſe Maaiſtratsper—
ſonen, Stutzen des Konigreichs und der Na—
tion, die ſich nie um die alte Juſtiz-Verfaſ—
ſung der Romer bekummert, die die kritiſche
Jurisprudenz nicht verſtehen, und die doch vor

treflich decldiren: die unſere Akademien, beſon
ders in Ruckſicht des juriſtiſchen Fachs, anſe—
hen als Orte, wo man der Formalitat wegen

eine kurze Zeit ſich aufhalten muß; die nach ih
rer Ruckkunft ſich uber die lacherliche Defini—
tionen und Diviſionen luſtig machen, und die
dem ohngeachtet in einigen Jahren volkomme—

ne Magiſtratsperſonen ſind.“) Weiter verlangt

man

Vieles hat ſeinen Grund in der franzöſiſchen
Verfaſſung. Vor einiger Zeit, ebe ich die
Sache mit eigenen Augen argeſehen, hatte
ich vieles für unmbglich gebalten, das
ich doch wirklich angeitoffen habe. Ich habe

mich ſelbſt uber die Art, wie die junge Ftan—
zoſen ibre Rechte in Sirasburg ſiurieren, ge.

B aigett.
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man von uns nichts, und auch in Teutſchland
iſt man zufrieden, wenn man nur das iſt, mit,

hin war es uns wenigſtens klar, daß wir groſe

Magiſtratsperſonen werden konten, ohne
unſrer bisher ublichen Methode getreu zu ver
bleiben.

Jm
argert. Jederman weis, daß ſie bis 16,
17, oft is Jahr wenig lernen: dann Hopp.
examen lnſtitutionum und zwar nicht alle Fra

gen, ſondern nur einige auswendig ler—
nen; ſo Stryk. quaſt. jus. feudalis: daruber
werden ſie examinirt. Sie kehren zuruckmit
einem groſen Pergament, das man Licentia
tenBrief heißt. Drauf beſuchen ſie das Par—

lement; und der guien Einrichtung, dem
ccocalen von dieſem haben ſie etn zu danken,

daß ſie, was ſie auf der Akademie erlernet.
veergeſſen. Wirklich brauchen ſie es auch nicht,

und doch ſind fe bals groſe Magiſtratsper
ſonen, vortrefliche Advokaten, gute Procu—
ratoren. Kurz, in Frankreich konte man
obne Nachtheil alle juriſtiſche Fakultaten
auf allen Akademien gar leicht entbehren,
reſpublica nullum inde eaperet detrimentum.
Eine harte Warheit, aber doch eine War
heit. Alle Grunde, ſo man wider mich an

fuhren



Jmmer falt mir nech die vortrefliche Me—
thode ein, der ſich der ſo gelehrte, als liebens-

wurdige Herr Hofrath Garterer bedienet, wenn
er Collegien uber Heraldik und Diplomatik

hielt. Jch wolte wetten, daß er von den nam
lichen Gedanken belebt, die ich jezt habe, die
Lehrart ſeiner Vorganger geandert.)

Syſteme enthalten, ſie ſollen es wenig-
ſtens, eine Zuſammenkettung vieler einzelner

B 2 War
fuhren konte, hoffe ich in meiner Revi—
ſion der Jurisprudenz zu entkraften. Hier
ginge ſicher ein neues Licht auf, das ver—
ſchiedene nicht unnuzliche Veranderungen
nach ſich ziehen konte. Allein es iſt noch
zu fruhe. Noch ſchwatzen wir zu viel und

dandeln zu wenig.

Obne ſein ſchones Lehtbuch von 5. zu ſ. zu

erklaren, gab er uns gleich Wappen. Er
nahm ein Schild nach dem andern, und er—
lauterte uns bald den zo, bald den 2oſten h.
wie es die Sache mit ſich brachte. Eben ſo
machte er es in der Diplomati Heute
von Siegeln, und zwar nur von Mojeſtärb—
ſiegeln, morgen von Chrismen, und ſo f.
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Warheiten, die in gehoriger Ordnung aufge
ſtelt werden. Man muß alle einzelune Teile, alle

Facher, wol durchdacht, wol ausſtudiret haben

ehe man ein Syſtem entwerfen kan: man muß

viele einzelne Materiallen zuſammenfuhren—
bis man ein wohl geordnetes Gebaude davon
aufzuführen im Stande.“) Daraus folgt aber
noch nicht, daß man nicht nach Syſtemen un
terrichten ſol: aber es iſt auch nicht ausgemacht,
daß man mit Syſtemen den Aufang machen
ſol. Jch finde ſehr ungereimt, wenn man der
Jugend eine abſtracte Logik, eine Metaphyſik,

Kindern ſo gar eine Grammattik beibringt.
Man kan ſie vernunftig denken, raiſonniren,

wohl,

Wie ſchwer esſey, die Volkommenheit darinn
zu erreichen, kan ich mit einem Exempel am

beſten erweiſen. Man vergleiche i. E. das
ſo grundliche Werk des Herrn G. J. R. dut

ters inſtitut. jur. publ. letzte Ausgabe. Jch
habe eine Sammlung von 6 vorhergehenden
Editionen gemacht. Welch ein Unterſchied
in der Anordnung? Jetzt machen Satze das
Fundament aus, die ehedem auf dem Gipfel
ſtunden, ja ſelbſt die zweite Ausgabe der
letzten wol geordneten Edition iſt doch wie
der von der erſtern verſchieden.



wohl, auch ohne Grammattk ſprechen lehren.
Mithin einem Anfanger die Rechtsgelehrſam-
keit und zwar verſchiedener Rechten Grund

fatze auf einmal in Syſtemen vorzutragen;
Satze anzugeben mit ihren Einſchrankungen,
Ausnahmen, entgegen geſetzten Gewonhei—

ten, Schwierigkeiten der Geſetze, und dieſe
noch durch Anzahl eines Schwarms von Aus—
legern zu verwirren, deucht mir, heiſſe den Weg,

den wir zu gehen haben, mit Dornen uns be.

ſtreuen, Die Teutſchen insbeſondere finden de

ren dennoch in Genuge, und Dank ſey ihrem
Clima nebſt einigen andern Umſtanden, daß
ſie nicht ſo viel Feuer, als wie die Franzoſen ha
ben; denn ſicher hatten dieſe die Gedult nicht,
ſo lange auszuhalten, als jene. Hat deswegen
Frankreich geringere Magiſtratsperſonen, als

Teutſchland? Verſtehen jene weniger, als die

teutſchen Juriſten? Vorurtheil, Eigendunkel
der Nationen, und daß der auch bei ihnen ſich
befinde, hat Zimmermann vortreflich erwie—

ſen, dorfen hier nicht entſcheiden.“) Ver—

B3 nunftige
Jch babe ſchon oft gehort, und beſonders

bei denen, ſo ſich als Kritiker der Nationen

auf
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nunftige Commiſſarien muſſen ernennt werden,

die beede Nationen beſuchen, die Sache, wie
ſie iſt beſchreiben, und dann es dem Ausſpruch
vernunftiger Kenner uberlaſſen.

Die Natur der Sache ſelbſt muſte mich
alſo darauf bringen, meine bisherige Methode
zu verlaſſen: Erfahrung, Bemerkung, Augen

ſchein

aufwerfen, ohne ſie geſeben, gehoört zu ha
ben, geleſen, daß in Frankreich die Juris—
prudenz nicht mehr blubhe: warum? Weil
ſie keine Cujace, Briſſone mehr ſahen:;
weil man keine lateiniſche Folianten vol von
Kritik und Antiquitaten mehr ans Licht ſtel
let; weil man ſo gar lateiniſche Juriſten ins
Frangzoſiſche uberſetztt. Demallen ohngeach—

tet ware es mir ein leichtes iu zeigen,
durch eine kleine angeſtelte Vergleichung,
daß unſfre jezige Juriſten noch eben ſogros,
als die Alten, deren Gedachtnis noch bluht,
und däß ferner die jezige franzoſiſche Ju—
reſten den teutſchen nichts nachheben. Es
iſt der Muhe werih, Frankreichs Jurispru—
denz zu kennen, dann wird man leicht em—
ſeden, daß wir keiner lateiniſchen Folianten
mehr bedurfen. Unſre Magiſtraten bekum—

mern
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ſchein muſte mich vollends beſtimmen, der An—

lick groſer Maaiſtrateperſonen die vortrefliche

Gelehrte waren und doch nicht nach teutſcher

Manier unterrichtet worden. Deren lUmgang
und gutige Unterredung muſte mich naher
überfuhren. Schreibſtuben der Precurato—

ren fugten das ihrige bei. Die Schreiber hat—
ten in einigen Jahren nicht allein ciue vortref—

liche Kentnis der Praxis, ſondern ſie wuſten

B 4 auch
mern ſich wenig um Ulpian und Triboman,
ohngeachtet ſie ſie doch kennen. Der Advo—
kat fuhrt ſie ihnen an; ſie wiſſen aber nebſt
ihrem naturlichen Licht die Maximen des
Konigreichs, und die alten Magiſtralsper—
ſonen pflanzen gleichſam von Geſchlecht auf
Geſchlecht die Jurisprudenz als ein Erb—
ſchaftsſtuck fort, und ſo fuhren ſie burch ihre
Urteile eine faſt ganz unforme Jurispru—
denz im Konigreich ein. Um ſie aber be—
wundernswurdig zu finden, ſo wie ſie es
in der That iſt, ſo muß man vorher auf
teutſchen Akademien ſtudirt haben, dann
franzoſiſche Gerichtsboöfe beſuchen, jund dann
wird man einſehen, daß ich nichts, ais lautere
Warbemn anführe. Jch weis wol, daß auch
unfre Jurisprudenz noch nicht die allervol—

kom
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auch gleich in jedem vorkommenden Fal ſich

vortreflich zu helken. Sie wuſten das Recht
nebſt der Art, ſich dazu zu verhelfen. Sie
ſetzten vortrefliche Klagſchriften auf: ihre Ex

ceptions-Schriften waren meiſterhaft, ohne
jemals Regeln daruber gehort zu haben. Ge

lehr
fommenſte ſey, daß viele ſelbſt angeſehene
Schriftſteller, z. E. ein Voltare, ſich darubet
luſtig machen. Allein wie leicht iſt es zu
verlachen, zumal wenn man nur ſeichte
Kentniſſe von einer Wiſſenſchaft hat; wie
ſchwer jſt es, beſſer zu machen? Jch wil nach
und ngch die Verichiedenheit der teutſchen
und franzoſiſchen Jurisprudenz, es ſey in
Preçeßſachen, oder im puncktum juris ange
ben und was die Decriſionen betrift, ſo
arheite ich wirklich an einer Sammlung aus—

erjeſener franzoſiſcher Rechtsfalle aus
den beſten Autoren zuſammengetragin, de—

ren erſten Teilſich bald ans Licht zu ſtellen
gedenke. Man wird alsdenn leicht einſehen,
auf welche Seite ſich die Wagſchale lenkt;
wolte Gott, daß die Sammlung zur Ver—
beſſerung des teutichen Proceſſes Anlaß ge—
ben könte. Hatte Sriederich den franzö—
ſiſchen Proceß vollkommen eingeſehen, ſo
wurde, gleub ich, ſein Proceß ein anders
Ausſehen baben.



lehrte, ſo dabei ſtunden, zuckten die Achſeln,
ſahen und horten mit Erſtaunen zu, wenn ſie

ſchrieben, oder als Orakel ſprachen; und jeder

Gelehrte muſte mir geſtehen, daß es ihm ſchwer
fallen wurde. Ein anderer machte einen vor—

treflichen Rapport, ohne jemals Walchens,
des gewis gelehrten Mannes, Referirkunſt ge
leſen zu haben. Der Erfolg davon war, daß die

Gelchrten ſich glucklich ſchatzten, die doch Praris

ſchon auf Akademien ſtudirt, untertanigſt ſich

neben den Schreibern niederſetzen zu durfen, um

Modelle von Schriften von ihnen zu erhalten,
und die meiſten wunſchten gleich Aufangs in

Schreibſtuben gekommen zu ſeyn; denn dadurch

waren ſie leicht zu einer brauchbaren pragmati
ſchen Kentnis der Rechte gelanget; und darf ich

es ſagen: alle glaubten und verſicherten, daß

es leichter ware, ein beruhmter Lehrer auf
tiner Akademie zu ſeyn, als ein brauch—
barer Mann in Geſchaften. Deswegen
wunſche ich villeicht mich in einer Akademie zu

vergraben.

B 5 Gewis
Wie viel tauſend brauchbare Leute ſind nicht
in ewiger Vergeſſenheit begraben, indeß an—

dere,
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Gewis iſt das, ich ſehe taglich um mich
herum wandelnde Beiſpiele, die ſich erſt durch

die Schreibſtube in Stand geſetzt, ihrem Va—
terland zu dienen. Aber auch das laß ich mir

nicht nehmen, daß, wenn man in Gottingen
ſich Muhe gegeben, und dann in eine Schreib
ſtube gekommen, und da wieder wol gearbeitet,

man beedes gethan zu haben nicht bereuen darf;

und dann giebt es ja Mittel, einem die Akade
mie nach dem Abzug nicht verhaßt zu machen,
wenigſtens noch werther, als wie ſie uns jetzt
ſcheint, und das iſt ja, warum ich ſchreibe.
Ein billiger Leſer findet immer, daß man zu
viel Theorie und zu wenig Praxis auf Akade
mien findet. Was hilft es dem gemeinen
Weſen, wenn bachoy einen groſen und be—
ruhmten Tractat de actionibus geſchrieben?
dem aber der Richter ſeinen Libell als ineptum.

wieder zuruckgibt. Das hat der Richter aus
Hochachtung gethan, denn der Regel nach
hatte er ihn mit den Zahnen zerreiſſen ſollen.
Wer dieunt aber, ehrlich zu ſprechen, dem Pu—

blikum

dere, die nicht ſo brauchbar ſind, in allen
Journalen und gelehrten Worterbüchern
glanzen?



blikum beſſer, Bachov oder ſein Schreiber? Je

ner, der immer in unſerm Andenken bluhet, und

dieſer, den niemand kennet? Dennoch ſol letzte—
rer Bachovs LUböell verbeſſert dem Richter uber
geben haben, den auch der Richter angenommen.

Freilich kan letzterer keinen gelehrten Tractat vol

von gelehrten Citationen und Altertumern ſchrei
ben. Er kan nicht unterſuchen, was actiones
bonæ fidei, ſtricti juris, arbitrariæ ſeien, wor
inn ihr wahrer Unterſchied bei den Romern be

ſtanden; er weis nicht, warum die actiones præ-
toriæ nur annales waren, eben ſo wenig als
warum ddie habitation nicht durch mediam capi-

tis deminutionem verlohren gehe, weil ſie in fa-
cto beſtehe, und nicht in jure, noch weniger was a-

Qiones in duplum, in triplum, quadruplum

ſeien.

Materien, die viele gelehrte Schriften veran—
laßt und durch deren Verluſt die Weit viel
wurde gelitten haben, dem obngeachtet mit
allem, was man daruber geſchrieben, iſt man
bis auf den heutigen Tag noch nicht gewis,
was alles das für Sachen ſeyen. Ambeſten
deucht mir daher, man laſſe es liegen, und
bekümmere ſich mehr um das NRuzliche. Ein

Artikel der Revifion.
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ſeyen. Dennoch hab ich viele Schreiber gekannt,

die actionem mutui, ohne ſie dem Namen nach

zu kennen, in eine Supplik gebracht, und von
dem ausgelehnten Capital keine Zinſen gefor

dert haben. Jch fragte: warum man es nicht
thate? Weil, antwortete man mir, wir keine
begehren dorfen, wenn ſie nicht ausdrucklich
verſprochen worden oder der Beklagte in moria.

Wird er condemnirt, ſo ſpricht ſie uns der Rich

ter vom Tag der angebrachten Klage zu. Mit—
hin wuſten dieſe, was ich wuſte, ohngeachtet

ich es nur etwas deutlicher ſagen konte: daß
namlich actio mutui eint actio ſtricti juris,
mithin nicht ausdrucklich verſprochene Zinſen

nicht gefordert werden konnen. Kurz, der ge
lehrte Bachov und ſein Schreiber verhal—
ten ſich wie zween Mediciner, davon der eine

alles, was er ſagt und verſchreibt, aus dem Al—

tertum herholt, aus Galenus und Hippocrates
beweißt, ſelbſt griechiſch und lateiniſch ſpricht,

und mir ein nicht gar vernunſtiges Recypt ver—
ſchreibt, indeß der andere ohne die anderthalb-

ſchuh lange Formieln, auf eine vortrefliche Er—

fahrung ſich ſtutzend, mir eine ſimple Arzney
gibt, die mir leicht und geſchwind meine Ge

ſund



ſundheit wieder herſtelt, da der andere Alter—
tumsmaſig mich umbrachte, und er aus einem
Arzt ſich leicht in einen Todengraber verwan

deln konte, ohne daß man ſagen dorfte, er
habe ſein Handwerk geandert.

„dbecerat Nedicus, guod nunc Vespillo

facit Diaulus.

Schluſſe, Erfahrungen, Bemerkuugen in
meinem juriſtiſchen Fach überzeugten mich aber
alle nicht ſo ſtark, als die Werkſtube eines
Schloſſers. Dexr Monarch davon, 8. d. der
in ſeiner Jugend aus einem verungluckten Ma
thematikus, der ſich beſonders auf Mechanik
geleget, ein Schloſſer geworden, der wil Wun
derdinge hervorbringen. Ein guter Freund
vertraut ihm einen Jungen zu einem andern,
den der Meiſter ſchon etliche Wochen hat, und
den er nach dem gewonlichen Schlendrian un

terrichtet. Der neue iſt ihm beſonders lieb,
auch beſonders empfohlen, und an dem wil er
ſein Miiſterſtuck machen; das ſol, ſagt er, ei

nen Mann geben, von dem Curopa ſprechen
muß. Der dumme alte Junge lernte taglich

fort,
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fort, allein dem neuen Ankommling erklarte
der Meiſter taglich etliche Satze zuerſt aus der

reinen Mathematik, dann aus der angewand
ten. Er cirkelt ihm an der Tafel alle Arten
von Schloſſern ſeit dem Kaſten Noahs ab, er
macht Erklarungen, ziehtt daraus Grundſatze,
oder ſetzt Grundſatze voraus, zieht daraus Folge

rungen, dann gibt er P. oblemen auf, alles wird

bewieſen; a  b. c—y. Folglich muß das
Schloß eines Stalls nicht ſo koſtbar ſeyn, als das
von einem Zimmer. So fahrt mein Meiſter
eine Zeitlang fort und nun geht es ans Arbei
ten. Der liebe Zogling malte alles vortreflich
an die Tafel, aber Schloſſer, nicht einmal
Riegel, konte er verfertigen. Der dumme
vernachlaßigte Junge hatte zum Erſtaunen des

Meiſters inzwiſchen vom Geſellen vortreflich
profitirt, und ſein Kopf hatte ſich aufgehejtert,

und ich weis, daß wenn, er einige groſe Werk
ftuben geſehen, darinn gearbeitet, er als ein
nutzlicher Meiſter wieder zuruckkommen wird—
Solte“) man daher nicht in allen Sachen mit

der

Weit entfernt, Theorien zu tadeln, proteſti
re ich vielmehr feierlich wider alle Andich—

tun
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der Praxis anfangen? und Wiſſenſchaften
wie Handwerker tractiren, und mit der
Theorie aufhoren? Erfinde Theorien, wer
wil, wenn wir nur alle arbeiten konnen
Warum finden gelehrte practiſche, in Aemtern
ſtehende Manner meinen theoretiſchen Vor,
trag weit nutzlicher, weit ſchoner, als Anfanger?
Habe ich nicht davon den Grund angegeben?

Einen Grund, den ich anfanglich nicht einſehen

konte.“) Kurz, ich glaube behaupten zu dur-

fen,

tungen, ſo man mir machen konte oder
welte. Jch geſtehe vielmehr, daß ich der
gröſte Freund und Verehrer davon bin. Jch
ſpaziere gerne in einem wol geordneten Ge—
baude herum. Aber erſt nach langer Praxiv
lerne ich eine  Theorie recht ſchatzen. Und
das iſt eben die franzoſiſche Methode; wenn
der practiſche Gelehrte theoretiſch wird, ſo
kan erſt die Wiſſenſchaft ſich einen Flor der—
ſprechen.

Jch hatte, als ich Gottingen beſuchte, noch
keine Kentnis von der Praxis. Demohngeach
tet fand ich Schonheiten in Vortrage, die
viele andere nicht bemerkten, und die ich
allen meinen liobenswürdigen Fre unden de—

merklich
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fen, durch Grunde und Erfahrung unterſtutzt,

„daß eine Stunde mit jemand arbeiten,/
weit nutzlicher ſei, als zehn Stunden
theoretiſch mit dem Lehrling anfantgen.
Seinen Sohn, ſeinen Lehrling fruhe zur Aus
ubung der Tugend gewohnen, Tugend ihm
gleichſam zur andern Natur machen, iſt beſſer,

als ihm durch philoſophiſche Definitionen, Di

viſio

merklich machte. Hatte ich vorher ſchon
practiſch gearbeitet, ſo wurde ich noch mit
groſerm Vergnugen, wenn es anders groöſer

ſevn konte, zugehoret haben. Oft hat mich
Stilſchweigen ergötzt. Silenee eloquent.
Jch batte in Herrn Moſers Bibliothek uber
das teutſche Staatsrecht und deſſen Lehrer
geleſen, ehe ich Gottingen beſuchte, daß nut
Herrn Putters Anordnung im Staatsrecht
niemand, er ſelbſt nicht zufrirden, ohnge
achtet er ſeinen ubrigen Verdienſten alle
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Jch freute
mich zum Voraus zu horen, was Herr Put
ter antworten wurde. Allem er ſagte
nichts; dagegen zerlegte er das ganze Staats—

recht in ſeine Teile, jeder konte ſlehen, daß
kein ordentlicher geſchriebenes Buch in die
ſet Wiſſenſchaft exiſtirt. Mich, der auf

die



viſionen, Einſchrankungen ſie beibringen: die
eine Art wirket aufs Herz, die andere auf den
Kopf: die eine macht einen brauchbaren Bur—

ger, die andere einen Schwatzer. Warum
ließt man einen Uſong, einen goldenen
Spiegel weit lieber, als Darjes und
Wolfens philoſophiſche, und Walchs chriſt
liche Sittenlehre? Weil hier abſtracte Satze,
die man in der Anwendung vergißt, dort
Handlungen angetroffen werden. Eine So

phie von Francourt, eine Pamela, eine

Cla
die kleinſten Umſtande auſmerkſam war,
frappirte beſonders das Stillſchweigen, das
mir ſo beredt vorkam, und immer vorkom—
men wird, indem man Herrn Moſers gar
nicht erwahnet, ihn nicht widerleget? Aber
die Sache ſelbſt widerlegte ihn ſchon, nur
muſte man aber den bemerkten Umſtand
vorher wuiſſen.

Namque ſagacius unus odoror quid
lateat.

Damals dachte ich ſchon, daß je medr man

wiſſe, deſto brauchbarer ſei eine Theorie.
Jch könte tauſend Umſtande von der Art
anfuhren, allein es ſei mit dieſem genug.

C



Clariſſe, ein Grandiſon reißt mich in Em
pfindungen hin, grabt die Tugend in meine

Seele, reißt boſe Eigenſchaften aus, ſetzt
beſſere Neiqungen an die Stelle der alten, und

abſtracte in Syſtemen enthaltene Satze, an
die es ſich zu erinnern, Muhe koſtet, machen
andere und mich gahnen.

Solten wir nun nicht Bemerkungen, die
man in allen Teilen von Wiſſenſchaften ge
macht, die ſelbſt Handwerksbuden beſtatigen,

und die gewis auf Vernunft und Erfahrung
ſich ſtutzen, nicht auch in juriſtiſchen Dingen
anwenden konnen? Solte auch nicht da Uebung

der Meiſter ſeyn? Herr Moſer hat es lang
ſtens eingeſehen, und Herr Putter ganz
Teutſchland gepredigt. Jener legte eine
Staatsakademie an, und dieſer hat ſeine vor
trefliche Art, brauchbar zu ſeyn, hinlanglich in

der Einleitung zu ſeiner juriſtiſchen Praxis be

ſchrieben. Erſtere ſubſiſtirt nicht mehr, die
andere moge zu Gottingens Ehre und Teutſch

lands Nutzen noch lange beſtehen. Dieſer
Gelehtte glaubt, daß man bei ſeiner Art pra
ctiſch zu unterrichten viel Nutzen ſchopft. Ganz
Teutſchland wird ſein Zeugnis nicht verſagen.

Jch



Jch fuge nun mein Budchen bei, man tadle,
man erhebe, man reiſſe es ein, vernichte es
ganz und gar, ich kan es nicht verwehren:
man laſſe es entſtehen, man beſehe es
dann, und dann urteile man. Um ein
Gebaude aus einem ſchwachen Riß, der
warlich nur ein Schattenriß iſt, zu beurteilen,
werden ohnedis ſchon Kenner erfordert. Und
wie wenig gibt es derer? Jch wunſchte, daß
Gelehrte der Muhe werth erachteten, auf eine

Gelehrten wurdige Art Einwendungen dagegen

zu machen. Aus meinen Antworten werden
ſie ſehen, daß es mir nur um das gemeine
Beſte zu thun ſei, und daß ich nur Warheit
llebe. Meine Jugend und Entfernung von
gelehrten Schriften heiſſen mich ohnedis Nach

ſicht erwarten. Es kommt hier nicht ſo wol
auf mein Jntereſſe, das ich gerne fahren laſſe,
als auf den Vorteil des Bauherrn an.

Unſte juriſtiſche Beſtimmung, wenn wir
ſie auch in dem weiteſten Umfang uberdenken,

geht, meiner Einſicht nach, vorzuglich dahin,

C 2 vor
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vorkommende Rechtofalle den Geſetzen
nach zu entſcheiden; Perſonen und Gu
tern ihre Rechte zuzuſprechen; denen, ſo
uns fragen, wie ſie ihre Acten den Ge
ſetzen nach einrichten ſollen, damit man
ſie in Zukunft gegen alle juriſtiſche
Waffen beſtmoglichſt ſicher ſtellen kön
ne, zu rathen; Rechte der Perſonen
und Guter ſchrift- und mundlich zu ver
teidigen, und wenn wir unſer Amt noch er
hohen wollen, die Kunſt zu verſtehen,
Geſetze zu geben; wenigſtens dem Re
genten anzuzeigen, was für Geſetze in
ſeinem Lande zum Gluck ſeiner Unter
tanen, derer Vater er iſt, wenigſtens
ſeyn ſoll, negeben, wie die ſchon gege
bene als ſchadlich, geandert, einge
ſchrankt werden ſollen. Die erſtere Art von

Wiſſenſchaft iſt die richterliche Juris—
prudenz,. (jurisprudentia judiciaria) und
wir ſind meiſtens zufrieden, wenn wir Leute
haben, die unſre meiſt aus Dummheit ange
nommene, oder aus Zufal entſtandene Geſetze,
ohne daß ein legislatoriſcher Geiſt ſie eingege

ben, ohne das gemeine Beſte vor Augen ge
habt



habt zu haben, zu erklaren, urd auf vorkom—
mende Falle anzuwenden wiſſen, dis deucht

mir der geringſte Grad der Jurisprudenz.“
Die andere iſt die cautelariſche Jurispru—
denz, (jurisprudentia hevrematica, cautelaris)
die uns zeigt, wie wir Contracten, Teſtamen
ten, Eheberedungen, kurz alle juriſtiſche Acten

einrichten ſollen, damit ſie in Zukuuft nicht
annullirt, caßirt werden mogen. Ein weſent
licher Teil* der Rechtsgelehrſamkeit. Denn ſo

C3 wie»Dennodch ſchnaufen die meiſten jungen teutſchen

Gelehrten nur nach dieſer Art, und nur dieſe
iſt es, die man meiſtens in practiſchen Colle—
gien zum Augenmerk gelegt; zufrieden, wenn
ſie nur decidiren koönnen, eilen ſie wieber von

Akademien weg: und die ſchonſten Trile ver.
nachlaßigen ſie. Geht es alsdenn ans Ra—
then, ans Conſuliren, ſo ſieht es nuucht zum

Beſten aus. Dann mag ſich Stryk es ge
fallen laſſen, wer kennt den groſen Gelehrten
nicht? deſſen Teſtament caßirt worden, weil
Nullitaten ſich darinn befanden, wenn er
gut decidiren und ſich ſelbſt nicht rathen
kan.
Dem ohngeachtet wird er meiſt vernachläſ
ſiget, wer wolte ſich nicht eine Freude, ja

Pflicht
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wie man in der Policei lieber Verbrechen ver
hutet, als begangene durch die Criminal
richter beſtraft, eben ſo iſt es beſſer, einen Ack

vorlaufig ſo zu ſichern, daß er nicht angegriffen

werden kan, als ihn durch viele Spitzfindig
keiten nach langwierigem Proceß durch einige
Jnſtanzen durch ſalviren. Cajqus ſol einem
Minorennen Geld leihen, er wil von uns
wiſſen, wie er es anzugreifen habe. Jch gebe
ihm alle Regeln an: Ein Minorenn iſt, wenn
ich richte, nicht ſchuldig, geliehenes Geld zu bezah
len, auſſer man konne zeigen, daß er es zu
ſeinem Nutzen angewendet. Der Minorenn hort

nutzliche Collegien: alſo gehen ſie, Herr Cajus!

zu den Profeſſoren, entrichten ſie die Honora

rien ſelbſt, bitten ſie ſich Scheine aus, daß
ſie in des Minorennen Namen das Honora

rium

pflicht daraus machen, die beruhmten
Schriften eines Stryks und des practi—
ſchen Claproths de jarisprudentia hevre-
matiea zu durchgehen? Wer ſie nicht kennt,
verdient den Namen eines Juriſten nicht.
Mich freute, ſie ſelbſt bei Herren Franzoſen
zu finden, und bei Parlementen anfubren
zu bören.



rium mit ſo und ſo vlel entrichtet. Dann
ſind ſie ſicher; wil der Minorenn nicht bezah—
len, wendet er vor, daß das Geld nicht zu
ſeinem Nutzen angewendet worden, interloquirt
der Richter auf Beweis, ſo haben ſie gleich

erwieſen. Sie legen die Scheine vor: und
der Proceß iſt gewonnen; beſſer iſt immer, die

Wunde verhuten, als ſie heilen; und die
jurisprud. cautelaris enthalt die prophylacti-

ſchen Mittel gegen kunftige Chikanen. Wie
notig iſt ſie nicht, da taglich die Anzahl der
Chikanirer ſich mehret? Die dritte Art ware

die Advocaten Jurisprudenz, deren Ge
ſchafte es eigentlich iſt, die Partien ſchriftlich

und mundlich zu defendiren; ſie ſehen die
Sache mit andern Augen, alt die Richter, an.

Endlich die vierte und wichtigſte, iſt die
Jurisprudentia legislatoria, die gottliche Kunſt,
Geſetze zu geben; vernunftige Vorſchriften

zum Beſten des Landes zu machen; Calenber

giſche Conſtitutionen zu entwerfen, alfals zu
andern; und gehort gleich dis Recht blos dem

Regenten zu, ſo weis doch jederman, daß nur
Rechtsgelehrte der Regel nach ſich damit ab

geben ſollen, und daß der Furſt nur ſeinen

C4 Namen
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Namen leiht, wenn gleich kunftige Hiſtoriker

alles auf Rechnung des Regenten ſetzen. Und

wer weis nicht, daß das kaiſerliche Kammer
gericht eine Art von Legislation ausubt, wenn

es da, wo keine Geſetze vorhanden, in pleno,
ſeine Senatusconſulta cameralia macht, die, bis

Kaiſer und Reich ein anderes verordnen, alle
Kraft der Geſetze haben. Dieſe vier Stucke
fordere ich nun von jedem, der den Namen
eines Rechtsgelehrten verdienen wil, und der

aſo ſie nicht beſitzt iſt ein, juriſtiſcher St.

Dar
Eigentlich und genauer abzuteilen hat ent—
weder die Jurisprudenz mit zu erfinden
den oder erfundenen Geſetzen zu thun.
Jenes iſt die legislatoriſche, der groſe Teil
der Staatsklugheit; dieſe vergleicht tacta
mit dem Geſetz und rathet, gibt Cautelen
an (caucelarie), oder zeigt, daß das faetum
dem Geſetz eontorm, entgegen, (Advoratorum,)

oder decidirt, urteilt, ſpricht. Gjudiciaria.)
Jch ſchranke den Juriſten hier nur auf

ſeine weſentliche Beſtimmung ein: es iſt
ſicher ein Unglück, daß man in Teutſchland
noch mehr von ihm fordert. Staats-Ca—
binetsmann und Juriſt ſind Begriffe, die
nicht immer harmoniren. Schade wenn

der



Daraus flieſet, wenn ich mich nicht be—
truge, naturlich die Folge, daß eine practiſche
Anſtalt, die unſern Lehrlingen alle genante

Vorteile auf einmal gewahrte, den bisher
üblichen, die nur eines oder das andere, oder

zwei Stucke verſchaffen, vorzuziehen ſei.

Cs Nicht
der Juriſt zur Regierung des Landes, zur
Kammer, Fabriken, Commerz, Munzweſen
gebraucht wird: alles muß er freilich ver—
ſteben, alles gehott in ſein Fach, wenn
das punctum juris, das Mein und Dein da
bei in Frage kommt, und in dieſem Betracht
iſt es wabr, daß das Sudium der Rechte
ins Unendliche geht, der Horizont der Juri—
ſten erſtaunend gros, und keine Venus durch

ihre Sonne gehen darf. Der juriſtiſche
Himmel erſtreckt ſich uber alles, wo nur
etwas vom Rechte vorkommt, und das iſt
der Grenzſtein, der Juſtiz und Regierungs—
ſachen von einander unterſcheidet; Grenz
ſtein, den der vortrefliche Struben geſetzet.

So hat denn Pomponius Recht, wenn er
glaubt, daß der Rechtsgelehrte den Tod
vor Augen, den einen Fus im Grabe, noch
immer lernen muſſe; wie iiehen unſte Jung-

uUnge nicht die Fuſe zuruück?



Nicht als wenn ich meiner Methode ſchon die
ſes Pradikat zuſchreiben wolte: nein, ich gebe

nur den Maasſtab ab, nach der ſie gemeſſen
werden ſol. Doch mogen Kenner nur meſſen,

beſonders der, ſo ſchon ſo viel gemeſſen
hat.

Wie konnen wir nun alle angegebene Be
ſtimmungen eines wahren achten Rechts
gelehrten am kurzeſten und leichteſten er
reichen? Uns auf die faßlichſte und leichteſte
Art in den Stand ſetzen, vorkommende
Falle zu entſcheiden, jedem Aufragenden den

beſten Rath zu ertheilen, (ſolte er uns gleich
hohe Feſtungen, Thurne im Perſpectiv zei
gen) unſrer Partien Rechte auf die bundigſte
und ſchonſte Art zu verteidigen, und gleichſam

die Directoren von der richterlichen Jurispru
denz zu ſeyn. Wie konnen wir Klagern von
ſeiner Klage abweiſen, den Criminel aus den

Handen der Juſtiz ziehen, die Naſe der Juſtiz
am beſten drehen? Und wie konnen wir die
vernunftigſte Geſetze entwerfen? Das ſei die
Aufgabe, oder wie konnen wir uns auf die

leichteſte Art in den Stand ſetzen, als Reiches

hof



bofrathe, Kammergerichtsaſſeſſoren, Reichs—
und Creisgeſandten, Geheime Nathe, Praſi.
denten, Hofrathe, Amtleute, Gerichtsſchrei—

ber, Advokaten, Conſulenten, Procurato-
ren am beſten dienen, lauft meiner Einſicht
nach auf das namliche hinaus. Verſtehen wir

alle dieſe Metiers wol, ſo kan das Vaterland
mit denen zufrieden ſeyn, ſo ihm dienen; allein

wie gelangen wir auf die leichteſte Art dazu,
um uns, ohne verwegen zu ſeyn, dieſen Aem
tern widmen zu konnen? ohne daß es den

Furſten gereuet, ſeine Wahl auf uns haben

fallen zu laſſen.

Die Aufloſung der Aufgabe iſt kurz: legt
eine juriſtiſche Werkſtube an; macht
aus Junggen Geſellen: als achte, wahre
Geſellen ſchickt ſie wieder fort, bald
werden es Meitſter ſeyn, die ihre Mei—
ſter bewundern, aber auch oft ubertref—
fen, dem ohngeachtet euch hoher, als
ſich, ſchatzen werden; ſonſt habt ihr nur
Gelehrte, nicht Menſchen, gebildet. Auf die
Einrichtung der Werkſtube, Beſchaffenheit
der Meiſters, der Jungen und Geſellen, Art

zu
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zu arbeiten kemmt nun alles an. Zum Ort
beſtimme ich eine Akademie: je bluhender, je
beſſer dieſe iſt, deſto leichter geht die Sache
von ſtatten. Auf Akademien geht man ohne
dis, mithin drucke man auf Akademien das
Siegel vol auf. Es iſt ohnehin das der Ort,
wo die Lehrbriefe ausgefertiget werden, und

dann finden ſich noch viele beſondere Umſtande

dabei, die ſich leicht errath n laſſen. Mithin
wunſchte ich, daß ein teutſches Genie zum
Anfang auf einer teutſchen Akademie das Jn
ſtitut anlegen mochte, in dem unter ſeiner
Aufſicht alle von einem Juriſten zu fordernde

Ar

Herr von Moſer, der, meinen Gedanken
nach, die Theorie zu weit herabſetzt, hat
ſchon ahnliche Gedanken durch Ankegung
ſeiner Staatsakademie geauſfert; ein gewis
nutzliches Juſtitut, dem nur fehlte, doß
es nicht auf einer Akademie angelegt wor—
den. Unter andern hatte der theure Ge—
lehrte auch keinen Freiheitsbrief gegen Krank—

benten erhalten, ein weſentlicher Umſtand
bei einem ſolchen Jnſtitut. Jſt es auf einer
Akademie errichtet, ſo ſind Lehrer ohnedis
genug da, die die Akademikfer beſchäftigen.



Arbeiten ſchrift. und mundlich verfertigt wer

den. Das leiſtet man ja? Jch ſage, nein;
weiter als angegeben, kan man aber nicht ge

hen? Jch glaube, ja, und darauf kommt es
jetzt an, und das ſol eben das Unterſcheidende

ſeyn, und wenn die Werkſtube nichts beſſers
liefert, als bisher geliefert worden, ſo iſt es

nicht der Muhe werth, ſie zu grunden; und
dann verdamme ich mich ſelbſt. Muß man ſich

nicht Recht ſprechen konnen, ehe man andern

Recht ſprechen will Alſo naher zur Aus
zeichuung des Plans.

Jch habe ſchon ofters nachgedacht, was
ſch, wenn ich ein Land regierte, mithin eine
volkommene Juſtiz adminiſtriren und admini

ſtriren laſſen muſte, fur eine Juſtizverfaſſung

treffen wurde? Darauf kommt mehr an, als
auf die Geſetze ſelbſt. Ein Mann reichte
allein nicht zu, ich litte nicht einzelne Amtleute;

mithin verlangte ich ein Collegium. Ein juri
ftiſcher Fal laßt ſich aus vielen Geſichtspuncten

uberſehen, und Unwiſſende haben mich ſchon

oſt
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oft ſelbſt in juriſtiſchen Dingen auf Decifio
nen gebracht, die ich ohne ſie nie wurde erra

then haben. Daß das Collegium nicht zu
zalreich, nicht zu ſchwach, verſteht ſich von
ſelbſten. Was ſol aber mein Collegium ubri

gens fur eine Form haben? Die teutſche; ſie
iſt gut, aber gefalt mir nicht vollkommen. Die
Rechte der Parteien werden bei dem ſchriftli—

chen Vortrag nicht genug unterſucht, der Ton
iſt zu monotoniſch; Richter haben ohnedis alles
Unangenehme von der hochſten Gewalt, das
ihnen ihr Amt noch verdruslicher macht, wenn
man es nicht zu verſchonern ſucht; dabei pro

fitirt in einem teutſchen Collegium niemand,
als die Richter, ſo ſich nach und nach aufhei
tern; mit Muhe und Noth ziehen ſich andere
wieder nach, um ihnen zu ſuccediren, und
dieſe fangen dann wieder von vorne an. An
meinem Collegium wunſchte ich, wenn ich recht

ſchafne Richter geſetzt, gute Advokaten und
rechtſchafne Procuratoren. Ein rechtſchafnes
Collegium, das allen ubrigen Juſtizcollegien
im Lande vorſteht, muß auch gute Advokaten
und Procuratoren bilden, keiner durfte mir
Richter werden, der nicht vorher Advokat ge

weſen.



weſen. Beede, Advokat und Procurator in
ſtruirten den Proceß: fehlten ſie in der Form,
ſo muſten ſie mir bezahlen, und den Parteien

wegen ihres Jntereſſes verbunden ſeyn. Drauf
plaidirt ein Advokat die Sache; der Gegner
trit auf, tragt fie in einem andern Lichte vor:

man interloquirt, ſpricht definitiv in einer
Audienz. Alles hort zu, alles inſtruirt ſich,
Junge wie Alte profitiren davon, der Richter

iſt vergnugt, die Gelehrſamkeit der Advokaten,

ihre Grundlichkeit ergotzt ihn. Er ſpricht,
ohne eine Schrift geleſen zu haben. Der Fal
konte das gemeine Weſen betreffen, oder
Perſonen und Sachen angehen, die unter der

beſondern Aufſicht eines vernunftigen Regen

ten ſtehen, mithin trit eine Perſon, die den
Regenten vorſtelt, vor dem Urteil auf, zeigt,

wie man die Sache anſehen muſſe; was fur
tinen Einfluß die Sache ins Publikum habe:
ware die Sache ſchwer zu decidiren, auch auf

dreifachen Vortrag noch nicht ganz klar, ſo
muſten die Parteien durch ihre Advokaten
ſchreiben, ſie weiter aufheitern, dann machte

ein Aſſeſſor den Rapport, und ſo ferner.
Auf dieſe Art glaubte ich meinen Untertanen

die
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die volkommenſte Juſtiz zu adminiſtriren, ihrt
Proceſſe wurden auf die ſorgfaltigſte Art von

der Welt unterſucht, das ganze Publikum
litte nichts dabei, der Richter wurde ergotzt,
wenigſtens ſein Amt ihm ertraglich gemacht,
der Untertan ſelbſt konte horen und ſehen,
was fur eine Muhe man anwendet, um ihm
ſeine Rechte oder ſein Leben zu erhalten.

Was helfen aber Spekulationen, wo die
Sache ſelbſten ſpricht? Alles Nachgrublen
hatte Joſeph vielleicht nicht auf Gedanken
gebracht, die er durch Anſchauen entſtehen
ſehen. Aus meiner noch ungedruckten juri
ſtiſchen Reiſe ziehe ich folgeudes aus:
„Wenn ich die verſchiedene Gerichtsverfaſſun

gen, ſo ich geſehen oder glaubwurdig beſchrie

„ben geleſen, bedenke, und inſonderheit die
Art gerichtlich zu verfahren mir vorſtelle,

 nebſt der noch merkwurdigern Einrichtung
der Collegien, ſo geſtehe ich aufrichtig, daß
„ich keine beſſere, ſchonere, leichtere, ein
„fachere, als die franzoſiſche kenne. Nie

ware
Man konte mir die turkiſche Procedur ent
gegen ſtellen. Allein man muß Turk ſeyn,

um
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ware ich der Meinung geweſen, wenn ichſie

nicht zu ſehen das Gluck gehabt hatte. Jn
Criminalſachen iſt alles ſo ſtreng, ſo ſehr an
 Formalitaten gebunden, um Laſter nicht

unbeſtraft zu laſſen, aber auch Unſchuldige

von ihren Banden zu befreien, daß jeden
Augenblick, bei jedem Schritt der Richter

genotigt, von ſeinem Richterſtuhl herunter zu

»ſteigen, ſelbſt Partie zu werden und zu be
furchten hat, daß er in alle Proceßkoſten—

condemnirt werde.

»So wie Frankreichs achte geſetzte Be—
wohner ſich characteriſtiſch von den Teutſchen

unterſcheiden, eben ſo unterſcheidet ſich aüch

 ihre Juſtizverfaſſung von der Ueberrheini—
ſchen. Jch wil ſie nicht von allen Fehlern

»frei ſprechen, es iſt aber gewis, daß ſie an
»allen Fremden, ſo ſie in der Nahe beſehen,

groſe Lobſprecher findet. Die Einrichtung

 eines

um hundert Prugel auf die Fusſohlen zu
erwarten. Jch geſtebe, daß ich nicht Tuürk
genug ware, um mit dem beſten Recht von

der Welt vor dem Cadi zu gehen.
D

2—
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„eines frauzoſiſchen Gerichtshofs pragt dem

„Menſchen tiefe Ehrfurcht ein; denn ſie iſt
 majeſtatiſch; und dem Philoſophen, der die

„Welt kennt, gefalt ſie gleichfals auſſeror
dentlich wohl, wenn er auch die Richter
ohne ihre Ornate, ohne ihre prachtigen ro
then Rocken ſahe. Gewis hat ſie der illuſtre

vVoiageur bewundert, und ihnen ſeinen kai

ſerlichen Beifal nicht verſagt.

„Frankreich hat wie Teutſchland Patri
monialjurisdictionen (Juſtices ſeigneuriales,)

„die ſeine Edelleute, Grafen, Herzoge, nicht
von oben herab erhalten, ſondern Kraft der

 alten herrſchaftlichen Gewalt als ein wahres
Ueberbleibſel behalten haben, und dieſe uben

ſie durch ihre Amtleute, (Baillis ſeigneurieux).

»ſo ſie ſelbſt ſetzen, aus; und dann konigliche
„Amntleute, (Baillis roiaux); beederlei Arten

verwalten die Juſtiz in burgerlichen und
»peinlichen Sachen, uur hat der konigliche
Amtmann als einen Vorzug, uber ſo ge
nannte Cas roiaux zu erkennen, die der

herrſchaftliche Amtmann nicht unterſuchen
darf. Die Joſtice ſeigneuriale jſt ubrigent

gerade
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gerade wie in Teutſchland, alta, media,
 baſſa, haute, moyenne, baſſe, hohe,

mittlere, und niedere Juſtii. Nur mit dem
Unterſchied, daß man bei uns leicht weis,
wer zur hohen, zur niedern, zur mittlern
gehort. Alle dieſe einzelne Richter, nebſt
den Magiſtraten der Stadte ſtehen entweder

unter einem Parlement oder Cour ſouve-
raine; als bei welchen alle Amtleute ſich

»praſentiren muſſen, damit man unterſuchen
konne, ob ſie die erforderliche Eigenſchaften

haben. Das Parlement iſt das hochſte
Appellationsgericht in der Provinz, unter

dem folglich alle andere ſtehen. Es iſt aber
»auch das Gericht erſter Jnſtanz fur die Glie—

der deſſelben, und die, ſo das Privilegium
haben, in erſter Jnſtanz demſelben unter
worfen zu ſeyn. Dieſem Obergerichte ſteht

»nicht allein das Recht zu uber Civil  und
Criminalfalle zu erkennen, ſondern es ſtelt

den ſubordinirten Konig der Provinz vor:
der zwiſchen dem Volk und Monarchen ſteht.

D2. Es
Ich laſſe hier aus, was ich von Praſidia—
len ſagt.
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„Es kan ſelbſt legislatoriſch Verordnungen,
»Reglements machen, die ſelbſt Policeiſachen

 betreffen; es gibt Acht, daß das Land in
„ſeiner Ordnung, in ſeiner Ruhe erhalten
 werde. Es wacht, daß alle Beamten ihre
»Pflichten thun, und unſere Konige haben
 nie Privilegien in den Provinzen geſtattet:
Charactern erteilt, ohne daß man alles dem
Parlement hatte vorlegen muſſen; dis veri

 ficirt, und laßt die Gnadenbriefe in ſeine
Regiſter eintragen. Ein Parlement iſt der

„Lehenshof, bei welchem alle Vaſallen der
»Provinz ſich praſentiren und Treue dem Ko

 nig ſchworen muſſen. Alle Parlemente des

„Konigreichs ſtehen unter dem Kanzler, der

in dieſem Betracht das Haupt der Jufſtiz iſt
 und gleich einem Orakel mit allen Parlemen

ten ſpricht. Aber auch gegen Parlements,
ſpruche laßt man den Untertanen noch ei
nen Weg offen; der fuhrt zum Staatsrath,

„Conſeil d'etat. Man hat aber nicht oft
„Urſache, den Weg zu betreten.

Uebrigens hat man bel einem Parlement

„die ewige Veranderung und Anordnung der

„Senate
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»Kichter gewis oft verdruslich falt. Alles
»geht ſeinen Gang. Die Kammern andern

ſich alle Jahre von ſelbſt. Man hat bei
uns unicht notig, den Rapporteur eines Pro

»ceſſes geheim zu halten, jederman darf es
wiſſen, wer er iſt, und wir konnen uns ſicher

 darauf verlaſſen, daß es auf unſre Sache
keinen Einflus hat.

„Was geiſtliche Sachen betrift, ſo uber
»laßt ſeine Majeſtat den Erzbiſchoffen und
„Biſchoffen ihre geiſtliche Jurisdiction. Allein

auch bei uns hat man nicht Urſache zu zan
ken, was in ein oder das andere Gebiet ge
horet, der geiſtliche Masſtab iſt nicht der
»unſtige. Alles, was temporel iſt, geht Geiſt

liche nichts an. Ueber die Ehe, ſo weit ſie
»ein Sacrament, konnen ſie erkennen, das
Verſprechen, ein Sacrament zu machen.

Diſſolution der Sponſalien geht ſie nichts
»an: Koſten und Schaden wegen nicht er—
fulten Verſprechens geht ſie nicht an. Alle
Geiſtliche, wenn ſie auch alle Proviſionen
»erhalten, muſſen bei dem Parlement ſich pra

D3 ſenti
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ſentiren, bitten, daß man ſie in Beſitz des
temp oralis ſpirituali annexi, das freilich nur

»eine Nebenſache iſt, doch vergißt es keiner,
ſetzen moge. Hier muſſen ſie dem Konig

„Treue ſchworen. Alle geiſtliche Gerichte,
alle Erz- und Biſchoffe, ſelbſt Papſt, den

man gewis in Frankreich verehrt, wann er

in ſeinen Schranken bleibt, elle Vicarien,
alle Officialen ſind dem Parlement unter

„worfen, und man appellirt als vom Mis
„brauch comme dabus ans Parlement; und
dieſes reformirt den Misbrauch. Gluckſe
„lige Nation, die der geiſtlichen Gewalt ſo
v vortrefliche Schranken zu ſetzen wuſte! Er

habene Parlementen, die der Monarchie da

durch einen unbeſchreiblichen Nutzen ver
ſchaffen, der der Religion nicht den geringſten
»Eintrag thut, aber auch Geiſtlichen nicht

zu Herren der Welt macht. Wie weit iſt
»Teutſchland nicht gegen dir, Frankreich! zu

ruck? Am Calcul aus der papſtlichen Rent
„kammer muß man es ſpuren. Volzieht alſo

ein ſimpler Geiſtlicher eine Ehe, ohne auf
„die Oppoſition des Vaters, der Mutter zu
achten, ohne den Vormund ſeine Grunde

eror



erortern zu laſſen, ſo appellirt man comme
d'abus: thut Vicarius und Official nicht,
was er ſol, thut er, was er nicht ſol, ſo
appellirt man comme d'abus, verſagt er nuir,

»was er mir geben ſolte, appel comme d'abus:

 miſcht er ſich ins Weltliche, abus: alſo wenn

er uber Poſſeßion ſelbſt eines beneliciums
 ſpricht, abus, denn die Poſſeßion iſt zeit
lich; ſpricht er uber Zehendem, ahus; be—

ebachtet man die Proceßordnung nicht,
abus; verordnet der Papſt etwas, das wi
 der unſre Maximen, abus:; gegen den der

gemeinſte particulier einkommen kan, und

 thut es niemand, ſo iſt der, ſo die Perſon
 des Konigs am Parlement vorſtelt, der ſich

der Sache annimmt. So zeigt man der
„Kirche, von der ſelbſt der Monarch ein Mit

»glied iſt, daß ſie ein Collegium im Staate,

und nicht der Staat in ihr ſey. Man greift

dadurch den Fond des Proceſſes nicht an,

 ſondern hebt nur den Misbrauch. Kurz, ſo
ſpiegelt ſich vortreflich das Collegialrecht der

„Kirche, und das dem Monarchen in Abſicht
nder Kirche zuſtehende Majeſtatsrecht, als

D 4 wovon
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wovon jedes Parlement in ſeinem Diſtrict
„eine Portion hat.

»Jedes Parlement beſteht meiſtens aus
 etlichen Kammern. Die Proceſſe werden

durch die Praſidenten verteilt. Eine hat
vorzuglich Criminal, die andere Civilſa-—

chen. Jede iſt mit koniglichen Rathen be
ſetzt, die entweder geiſiliche oder weltliche

 ſind. An jedem Parlement dienen Edelleute,
die ſich glucklich ſchatzen, ihrem Konig nur
fur die Ehre zu dienen,“) ohne Einkunf-

»len

v) Warum hat Ceutſchland keine ſo generobſe
Edelleute, die an einem Kammergerichte
um die Ehre dienen wollen? Ware das
Gericht in einem andern. Zuſtand, ſo wolte
ich wetten, daß Alſſeſſares generoſi ſelbſt
ohne Gagen ſich einfanden. Hatte ich ein
beträachtlich Vermogen von Haus; ſo ware
ich der erſte, der ſich dazu meldete. So
aber liebe ich keine nicht wol bemittelte Rich

ter, wenn ich der Chicane etwos zugeſpro—
chen. Da inzwiſchen Cajus durch Vernach
läßigung der Form um ſein Recht gekom—
men, ſo wunſchte ich letzterm, den ich ſelbſt
condemnirt, aus meinem Beutel das Ab—
geſprochene zu erſetzen.
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»ten zu ziehen. Man heißt ſie Couleillers,
Chevaliers d'honneur, c'epée, well ſie De-

gen tragen. Jedes Parlement hat Leute
des Konigs, (Gens du Roi) Perſonen, ſo
vom Konig abhangen. Dahin gehort ein
General Procurator, der zween Subſtitu

»ten bei ſich hat, die ihm aus allen Procſſen.

civil oder eriminal, und zwar allen civil
Proceſſen, ſo ihn angehen, den Rapport
machen, wornach er ſeine Conclufionen ab

»faſſen kan. Jn ſchriftlichen Proceſſen gibt
»er ſie ſchriftlich, in mundlichen ſprechen fur

ihn die Herren General- Advokaten in der

Audienz. Uebrigens hat der Herr General—
v Procurator ſeine Subſtituten in verſchie—

denen Orten der Provinz, durch die er ein
zeln macht, was er im Ganzen am Parle—
ment ausubt. Finden dieſe Misbrauche, ſo
ſuchen ſie zu heben; finden ſie notig, Reale—
ments zu machen, ſo praſentiren ſie dem Par

»lement ihr Anſuchen, und dieſes gibt alsdenn

das Reglement. Sie haben auf alle Ge—
richtsBedienten der Provinz ein wachſames

Aug, alle Amtleute, Gerichtsſchreiber, Fiſ
a cale und Huiſſiers der Provinz ſtehen unter

Dg ihnen.
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„ihnen. Dagher muſſen ihnen alle Schriften,
ehe die Proceſſe plaidirt oder rapportirt wer—
»den, mitgeteilt werden; damit ſie mundli—
»che oder ſchriftliche Concluſionen geben kon—

nen. Uebrigens iſt noch in jeder Kammer
„ein Greffier en chef, dann folgt ein Corps

von Advokaten und Procuratoren.“)

Neben jedem Parlement iſt eine Kanzlei
angelegt, in welcher die Spruche der Par—

„lemente expedirt und geſiegelt, Lettres de
„reſcisſion, d'abolition &c. im Namen des
„Konigs erteilt, alle Afſignationen ausge—

„fertigt werden.

Andere vortrefliche Anſtalten, z. E. Got—
tesdienſt ſelbſt auf dem Gerichtshof, ehe man
ans Urteilen geht, die majeſtatiſche rentrées
der Parlementen ubergehe ich hier, nebſt vie

len

Auch dieſe ſind in Frankreich ausgezeichnet.
Auch dieſe verdienen eine beſondere Conſide—

ration. Hier iſt nicht der Ort, weiter davon
zu reden, bis auf die Schteiber der Procu
ratoren, (Oleres,) iſt mir alles merkwür
dig.



len Bedienten, die ohne dis noch bei einem
ſo ehrwurdigen Corps ſich noch befinden.

Nun iſt die Regel: Alles, was in civil
Sachen plaidirt werden kan, muß contradicto—

riſch plaidirt werden, es ſey nun eine Appel—
lation, oder eine Affaire erſter Jnſtanz. Nun
find die Proceſſe entweder ſummariſche, oder

ordinare. Jede haben ihre gewiſſe Tage. Jſt
eine Sache ſo klar, daß man einſeitig, ohne
den Gegenteil gehort zu haben, erkennen kan,
ſo gibt das Gericht ſeinen Arret auf vorher

gehenden Rapport eines Aſſeſſors der Kam—

mer, der alle Woche umwechſelt.“) Wird
nun plaidirt, ſo heißt man es eine Audienz,
wo alle Richter in einer Kammer erhaben ſitzen,

wo alle Advokaten und Precuratoren ſich ein.
fiaden; wo ſelbſt ein General. Advokat ſeinen

Sitz nimmt; wojzu ubrigens jeder, der anhoren

wil, gelaſſen wird; der Advokat des Klagers,
des Appellauten hat ſeinen beſondern Platz,

des Beklagten, des Appellaten ſeiner wieder
ſeinen beſondern. Der Ort zeigt dem Rich

ter
5 d

So wie der Notarius hebdomadarius am
Kammergericht.
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ter ſchon die Qualitaten der Parteien an. Ei—
ne Cauſe, ſo heiſſen wirs, wird in ihrer be—
ſtunmten Ordnung aufgerufen, kein Richter

hat noch keine Schrift geſehen. Der Advo—
kat nennt ſeine Partie, ihre Qualitat, ob ſie
Klager, oder Appellant; und er nimmt gleich

ſeine Concluſionen, das iſt, ſchreibt dem Rich

ter die Formel des erwunſchten Urteils in un
beſchreiblicher Kurze vor: hierauf detaillirt er

das Factum, gibt ſeine Grunde an, warum
Beklagter zu condemniren; das Urteil, von
dem man appellirt, zu reformiren; und dann
wiederholt er nochmals ſeine Concluſionen.

Der Gegner antwortet, zeigt, warum er von
der Klage zu abſolviren, warum die ſententia

a qua zu confirmiren. Mau ſieht, wie da die
beſten Freunde die Rechte ihrer Parteien hart
nackig verteidigen: das Publikum;: ihre eigene

Collegen, belohnen ſie mit Beifal. Jſt es
nun eine Sache, die den Staat betrift, die
beſonders Minorennen angeht, der alle die, ſo
die Rechte der Minorennen haben, als Kir
chen, Gemeinden, ſo trit der GeneralAdvo

kat auf, der im Namen des General-Pro
curators das Wort fuhrt, die Rechte beeder

Par
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Parteien entwikelt und ſo balancirt, daß man

bald ſagt, Klager gewinnt. Nein der
Beklagte, der Appellant, nein, der Appellat,

doch der Appellant; bis er denn die entſchei—

dende Grunde angibt und nochmals ſein Ur—

teil anzeigt, ſeine Meinung, wie er glaubt,
daß das Parlement ſprechen muſſe. Darauf
ſammlet der Praſident die Stimmen, und er
ſpricht offentlich in der Audienz das Arret
aus, das bald interlocutoriſch, bald definitif

iſt.')
„Das Parlement auf die Klage Acht ha

bend; einigermaſen Acht habend; hat
 Beklagten condemnirt und condemmirt ihn,

anf den Appel Recht ſprechend hat c.

So iſt es einem Richter auſſerordentlich
leicht, Recht zu ſprechen, wenigſtens ſeine Mei—

nung zu ſagen. Die ganze Sache iſt ſo auf—
geheitert, daß auf das Plaidiren nicht die ge-

ringſte Dunkelheit der Regel nach mehr Statt

haben

H Jſt dem Juterlocut ein Genuge geleiſtet, ſo
kommt die namliche Sache wieder in die
Audieni.
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haben kan. So geht in einer Audienz die
wichtigſte, die merkwurdigſte Cauſe aus, das

ganze Publikum iſt davon unterrichtet, und
bei allem hat der Richter ſich nicht die geringſte
Muhe gegeben. Das Parlement hat das Pu
blikum, beſonders aufgeklarte Advokaten, zu
Zeugen, und weis, daß noch ein Staatsrath

uber ihm iſt, an den noch der Weg offen
ſteht.

Jſt dem ohngeachtet noch eine Dunkelheit

vorhanden, iſt ein Punct noch nicht volkom
men ausgefuhrt, iſt es beſonders notig, Schrif

ten zu beſehen, ſo wird ordonnirt: daß die Acten

auf die Tafel“) zu legen. Darauf ernennt
der Praſident einen Rapporteur, der gleich ei—

nige Tage darauf ſeinen Rapport macht, den

Rich

Wir nennen es Bureauz es iſt eine beſondere

in der Kammer ſtehende Tafel, die blos zu
der Abſicht da iſt, daß nach geendigter Au—
dienz die Acten darauf gelegt werden, die
alésdenn der Rapporteur mit ſich nach Haus
nimmt, um ſeinen Rapport machen zu kon—

nen. Wie leicht iſt das ihm nicht, da er
die Sache ſchon vortreflich verfechten hören.



Richtern die Schriften zeigt, und ſo wird in
der Audienz der Ariet abgeleſen. Jſt endlich
der Cas auſſerſt ſchwer; betrift er beſonders

einen ſchweren Rechtspunct, ſo gibt es einen
ſchriftlichen Proceß; darinn vor einem Com,

miſſarius die Parteien ſchreiben muſſen. Jſt
alles in Ordnung, ſo macht der ſeinen Rap
port; und darinn gibt der General. Procura
tor ſeine ſchriftliche Concluſionen, dann erfolgt

der Arrét, aber nicht in der Audienz. Com
miſſare werden ernannt nach interlocutoriſchen

Urteilen, wo es auf Augenſchein, auf Beweis

ankommt, und dieſe ſind entweder Glieder des
Parlements, oder Unterrichter, denen man

die Commiſſion auftragt.

Der Arreêt, er ſei in der Audienz oder bei
verſchloſſenen Thuren (à huis clos) gegeben,

wird

Ein jeder Arret enthalt die ganze Procedur
in ſich. Nichts iſt beſtimmter als ein ſol—
cher Spruch.

Zwiſchen Cajus Burger in im Namen ſei
ner Frau Clara Vormund der hinterlaſ—
ſenen Kinder in ſeinem eigenen Namen.
Klager laut der Aſſignation vom 2. Janner

dis



wird vom Greffier en chef exrpedirt. Die
Procuratoren geben die Qualitaten ihrer Par
teien an, nebſt den Concluſionen der Advoka
ten, dazu ſetzt der Greffier das Arrer, den
witklichen Spruch. Der wird hierauf in der
Kanzlei durchgegangen, geſehen, ob alles in
Ordnung, und dann wird das konigliche Sie

gel

dis Jabrs, ſignißcirt den 3. dahin zielend,
daß Beklagter ec. durch ſeinen Procurator
N. erſchemend einer Seits: gegen Hans
Burger von als Vormund, als Ebgatt
Beklagten laut ſeiner Exceptionen fignificirt
den 10. erſcheinend durch N. ſeinen Procu
rator anderer Seits. Nachdem Klagers
Advokat contludirt, daß Beklagter zu con
demniten fev, Klagern die 2oo0 fl. 2c. Und
Beklagtens Advokaiconcludirt, daß er von
der wider ihn angeſtelten Klage zu abſolvi

ren mit Koſten.
Und nachdem General. Advokat fürun

ſern GeneralProcutator gehbrt wor

den:
So hat das Parlement Beklagten von der
wider ihn angeſtelten Klage entbunden und

losgeſprochen, entbindet ihn und ſpricht ihn
los ſaint Unkoſten.



gel aufgedruckt. So erſt darf der Huiſſier
exequiren. Jn Criminalſachen wird nicht
plaidirt. Jch weis nicht, ob es nicht beſſer
ware, Criminalſachen auf die namliche Art,
wie die CwilProceſſe, zu behandeln: freilich iſt
es wahr, daß die franzofiſche criminal Pro
redur auſſerordentlich ſicher, auſſerſt gewis und

mit vielen Formalitaten verſehen iſt; wenn
nicht dann und wann fatale Umſtande ſie Frem

den nicht ſonderlich empfohlen, und einigen
Untertanen ſehr empfindlich gemacht haben.
Wo iſt aber ein Land in der Welt, das eine

in allem volkommene criminal Procedur hat?
So viel deucht mir gewis, daß, wenn Calas
Affaire plaidirt worden ware, ſeine Sache
ganz anders beürteilt worden ware, als ſie be—

urteilt worden iſt. Wer kennt aber nicht
die beſondere Umſtande, ſo dabei noch vorge
kommen ſind? und wem iſt nicht die Ge—
rechtigkeit bekannt, die man noch ſeinem An
denken wiederfahren laſſen? Vielleicht wenn
andere Lander Voltaire hatten, ſo wurden
ſie Exempel genug finden, die dem unſrigen
anlich. Zudem iſt es kein Fehler der Proce

dur ſelbſt, ſondern die nicht volkommen be—

E obach
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obachteten Regeln der Procedur. Kurz, Lud

wigs des Groſen CriminalProceß Ordnung
verdient noch mit der Caroline beſonders ver

glichen zu werden.

Ueberhaupt ich kenne keine Proceß-Ord
nung, keine Art zu procediren, es ſei in Civil
oder in Criminalſachen, die leichter, deutli
cher, planer, als die unſrige ware, keine, bei

der die Rechte der Parteien ſorgfaltiger eror

tert werden, als die franzoſiſche. Der Ort,
der Majeſtat inſpirirt, die Kleidung der Rich

ter, der ſchone Anſtand, ſind ohnehin Dinge,
die im Ganzen einen groſen Einflus haben.

Drireſe Art Sachen zu tractiren, bildet
vortrefliche Redner, und ich wuſte nicht, ob

wir bei der Verfaſſung, die wir haben, nicht
Demoſthenen und Ciceronen in Menge an
treffen. Die Beredſamkeit, ein faſt in allen
Landern vernachlaßigtes Studium, bluht daher
in Frankreich mehr, als irgendswo. Welch

ein Entzucken fur den Richter? alle Tage an
dere Redner zu horen, die die unanmutigſte
juriſtiſche Sache durch Salz, das ſie darein

bringen,



bringen, anmutig machen, ihre Aufmerkſam

keit erhalten! Der eine Redner ſieht die Sa
che auf einer Seite an, der andere auf einer
andern: der General Advokat zeigt das Gun—
ſtige von beeden; dann ſind wieder 7. 8. 9.
10o. Richter, die mit richterlichen Augen ſie
beleuchten.

Wozu nun aber alles dis? Warum ſeid ihe
hier ein Lobredner der franqzoſiſchen Gerichts-

hofe? Deswegen, weil ein Reichshofrath, ein
Kammergericht, ein furſtliches Oberappella-

tionsgericht, ein Hofgericht, mir zum Model
micht dienen kan, und mir doch hier auf die
Zeichnung nach dem Model alles ankommt;

die andere reichten zu dem Zweck, zu der Ab
ſicht, die ich erreicht wunſche, nicht zu; und

der nach meiner Zeichnung gebildete junge
Mann kan doch mit Ruhm und Ehre am Kam

mergericht, Reichshoftath, Oberappellations

gericht, Hofgericht dienen, und noch zu vie
len Dingen gebraucht werden, wozu man die

meiſten Juriſten ubelſangewendet htate; wenn
man nicht ſchlechterdings Magiſter Motze brau

chen wil. Eo leben aber nicht immer Friede

E 2 derichs
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richs die Dritte? Wil man ubrigens etwas
imitiren, ſo nehme man immer das beſte zum

Augenmerk, ſtultus eſt, ſagt Plinius, qui
non ad incitandum ſibi optima quævis exem-
pla proponit, und ich glaube ganz unparteiiſch
davon zu ſprechen, daß man keine ſchonere Ju
ſtizcollegien erdenken konne, als die, ſo nach

franzoſiſchem Model zugeſchnitten ſind. Das
reſpectabelſte Corps, das ich kenne, iſt die fran

zoſiſche Magiſtratur, (la robe).“)

Wenn

Eure Richter haben aber meiſt ihre Stellen
gekauft? Hat der, der Geld hat, immer
den Verſtand? Nein. Geſetzt, das Ver
kaufen juriſtiſcher Aemter ſei ein Fehler, ſo

Hgewinnt mein Satz unendlich dabei. Denn
wenn auch eine Sache mit ihren Fehlern
noch unendliche Vorzuge vor andern hat,
ſo muß ſie gar vortreftich ſeyn, wenn man
die Febler aufhebt. Teutſchland kennt grö
ſtenteils das öffentliche Financiren der Aem
ter nicht, doch findet man in einigen Lan—
desgeſetzen ſelbſt Pactsweiſe verſprochen, kei
„nen Todengraberdienſt in Zukunft zu
»verkaufen. Man ernennt, glaubt man in
Teuiſchland, immer Perſonen nach ihren

Ver



Wenn denn nun ein teutſches Genie auf
einer teutſchen Akademie ein Jnſtitut anlegte-
ein wirkliches Jnſtitut meyne ich, darinn man
die Rechte der Parteien auf die namliche Art
erortette, wie ſie in den vorherbeſchriebenen

Parlementen erortert werden; ein Jnſtitut-
das ich in Frankreich durch Protection hoher
Gonner villeicht anlegen darf, ſo ware meine

Abſicht erreicht. Der Stifter davon ſol ohne
Finance erſter Praſident ſeyn; er kan ohne Koſten

Kammern machen, ſo viel als er immer wil; er

darf eine Kanzlei creiren; er kan Conſeillers
ernennen; Advokaten und Procuratoren ſte
hen unter ihm. Aber eine Bedingung ſine

E3z qua
Verdienſten, Verdienſte wurden dadurch
belohnet. Gut, wenn alſo in Teutſch—
land lauter wol meritirte Perſonen die uni—
forme, ſchöne, leichte, Procedur beobach—
teten, ſo muſte denn Teutſchland das aller—
volkommenſte Reich feyn. Allein, ich ge
ſtebe es noch nicht ein, daß das Financiren

der juriſtiſchen Aemter ſchädlich ſei. Jch
weis wol, wie ſehr Voltare gegen die Fi—
nance ſpottet; Spott iſt keine Widerlegung.
Kurz, die Sache verdient eine eigene Unter—

ſuchung.
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qua non, er muß ein gelehrter Mann ſeyn,
ſo, daß ich ihn fundo doctum, grundgelehet,

nennen kan, wenn ich als vir obſcurus an ihn
ſchreibe. Er muß alle Teile der Jurisprudenz,

ſein jus civile, canonicum, und zwar das
papſtliche ſo gut, als das proteſtantiſche, jus
feudale, criminale, publicum und jus germa-

nicum privatum, Kammergerichts, Reichs
hofraths-Proceß, nebſt dem gemeinen, Recht

der Natur, und zwar ein vernunftiges, Hi
ſtorie, algemeine, beſonders die Reichshiſtorie,

ſo oft Weltgeſchichte iſt, Genealogie, Heral
dik, Diplomatik, Numismatik, Policei, und
Staatsklugheit, auch Oekonomie verftehzen. Er

muß Kritik, Antiquitaten, geiſtliche und welt—

liche

ſuchung. Labouc ſah das Recht kaufen,
den Tod vor vielen Tauſenden zu affronti—
ren, Menſchen zu metzeln, und er muſte
zur gröſten Verwunderung entdecken, daß
die Kaufer ſich ſo gut herumſchlugen, als die
wol meritirte Militars. Jſt es decidirt, daß
das Verkaufen nicht ſchadlich, ſo lieſe ſich
alsdenn beim Reich bewirken, was man
bisher von ihm nicht erhalten konnen, nam—
lich Vermebrung der Afſeſſoren an ſeinem
ſo vernachläßngten Kammergericht.



liche Hiſtorie der Rechte von allen Teilen inne
haben; und Eckards hermenevticam juris ſol
er verdauet haben. Hat er ſich mit Medicin,
ſelbſt Chirurgie, ſo viel als ihn angeht, abge—
geben, kennt er ſogar die meiſten Handwerker,

ſo iſt er mir noch werther, und weis er alles,

ſo falle ich vor ihm nieder. Der Mann nun,
der die meiſten Eigenſchaften, ſo ich bemerket,

bei ſich findet, der trete hervor, der ſei der
Fuhrer, der Stifter des Jnſtituts, der kun-
tige ſein practiſches Collegtum an.

Generos ſei aber auch mein Mann; je
ſchoner er den Ort ausziert, je majeſtatiſcher
deſſen Aublick. iſt, deſto mehr verdient er mein

Lob. Wer hort nicht lieber in einem ſchonen

Auditorium zu, als in einem Winkel? Der
Ort ſchon muß mir den Mann ju erkennen
geben, Nebenumſtande, die die Hauptſache er

hohen. Mein Genie ernennt alſo auf einer
Akademie unter der ſtarken Anzahl ſeiner Au—

ditoren, 12 Rathe, und dazu walt er nicht
einmal die geſchickteſten, ſondern die, ſo un
verdauete Jdeen aus allen Teilen der Rechte
geſammlet haben, die aber doch immer etwas

E 4 wiſſen,
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wiſſen, und zwar je mehr, je beſſer. Dieſen
gefalt die Jdee des wirklichen Collegiums, ſie
meynen, ſie warens, und ſie ſollen es wer—
den. Hat der Praſident die bemtrkte Gene—
roſitat, ſo wird er noch vieles thun, das ich
ihm nicht ſage; errathet ers nicht, ſo iſt er mein

Praſident nicht. Alſo hat er zu ſeiner Rech
ten ſechs, und ſechs zu ſeiner Linken. Sie
dreizehn ſind erhohet, dem geſchickteſten weißt

er den Platz des General-Advokaten an, dann

ernennt er einen General-Procurator; die
ubrigen Zuhorer ſind Advokaten, Proeurato
ren. Aus ihnen wahlt er einen Greffier en
chet; einen Archivar. Er, der Praſident, di
rigirt die Kanzlei, er fieht den Arbeitenden
zu.

Mun erofnet er ſein Gericht ſolenn, wo

zu er nach ſeinem Belieben alle Standesperſo
nen zulaßt, und gewis wird er taglich Beſuche
erhalten, die ſeine Herren Zuhorer anflammen.

Er halt eine Rede uber die Gottlichkeit der
Juſtiz; ſo wie Putter ehedem uber die Gott
lichkeit der Policei eine gehalten. Er geht
die ungluckſelige Zeit des Fauſtrechts durch,

S und



und zeigt die Notwendiakeit der Juſtizi. Er
zeigt nach Putteriſcher“) Art, wasein Juriſt
fur erhabene Eigenſchaften haben muſſe, tetls

in Abſicht der Wiſſenſchaften, damit er mich
aus Dummheit und Unwiſſenheit nicht um mein
Recht bringe, zu dem ich mir im Stande der
Natur ſelbſt hatte verhelfen konnen; teils in
Abſicht des Herzens, damit er nicht um Geld

und Gut mein Recht verkaufe; er ſtelt die
Stumper und beſtechliche Leute als Landespla—

gen, als Scheuſale vor, und grabt mit feuri
gem Griffel Redlichkeit in ihre Herzen. Da
gegen entwirft er das Bild wahrer achter Ju
riſten, indem er die Gottheit auf Erden hin
malt.

Drauf erklart er ſeinen Plan; zeigt alge-
mein, was eines jeden von ihm ernannten Amt

mit ſich bringe. Sie, erſter Herr Rath zur
Rechten, rapportiren mir die ganze Woche durch

alle die Requeten, ſo ihnen die Procuratoren
ubergeben werden; wir muſſen darinn ſchen,

ob wir auf einſeitiges Geſuch erkennen konnen.

E5 Sie
Jn ſeiner juriſtiſchen Enchclop.
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Sie erzahlen mir ganz kurz das Factum, fu
gen ihre Meinung bei, unterſtutzen ſie mit
Grunden; wir ubrige werden daruber voti

ren, dann die Sache ſelbſt ſo gemacht.

Des Wochs ungefehr zweimal halt man
Kanzlei: erpedirt die Aſſignationen oder Ci
tationen, und die Urteilen.

Sie, Herr Advokat, muſſen plaidiren. Sie
ſind der Gegner. Sie, General-Advokat, fuh
ren das Wort; aus dem Geſichtspunct muſſen

Sie die Sache anſehen. Sie, Herr Greſklier,
fuhren das Protocoll. Von ſelbſten verſteht
ſich, daß alle ubrige Zuhorer das namliche thun

konnen; daß die Rathe abwechſeln, ſo wie
die ubrige Bedienungen, und ſo ferner.

Und das heißt Handwerkemafig ge—
ſchaft, und ſo muß man ſchaffen, wenn
wol gearbeitet werden ſol, und daß eine Stun—
de ſo unterrichten beſſer ſei, als zehen Stunden
erklaren, glaube ich nicht allein, ſondern ich
weis es, denn ich habe davon die eigene Erfah,
rung. Dadurch werden beſonders in Ruckficht

einer



einer teutſchen Akademie alle theoretiſchen Colle

gien practiſch vortreflich wiederholt, alle theoreti
ſche Grundſatze practiſch angewendet, beſonders

wenn der Praſident einen Kopf hat. Das
Collegium der Actionen z. E. wird vortreflich
repetirt, denn jeder Klager muß concludiren.

Alle Zuhorer lernen die Concluſionen auswen

dig, die alte) formulariſche Jurisprudenz,
die doch die beſte iſt, wird wieder hergeſtelt,
unſer ganzes Metier wird ein Handwerk. Der
Proceß lernt ſich von ſelbſten; jeder ſieht den

ganzen Gang des Proceſſes ein, denn er hat
ſelbſt mit gearbeitet. Man ſieht die Fehler,
die Autoren davon aus den Schriften, aus den
Acten; man ſieht, daß auf eine andere Art
Klager hatte gewinnen konnen, wenn er beſſer
berathen worden ware; wir rathen alſo: und
lernen rathen; wir defendiren Parteien; wir

urtei

Auch das wird noch Streit abſetzen, ob die
alte ſo geruhmte Simplicitat der Jurispru—
denz der formulariſchen vorgehe, oder dieſe

jener? Jn einem eigenen Werk vom Einflus
der Jurisprudenz auf eine Nation ver
dient die Frage unterſucht zu werden.
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urteilen; wir werden Redner, deren Teutſch
land wenig aufzuweiſen hat.

Der Praſident zeigt an, wie man jede ju
riſtiſche Sache behandeln, drehen, wenden,
anſehen muſſe, um ſie von allen Chikanen zu
entbloſen. Er wird ſelbſt oft den Chikanirer
vorſtellen, ſeinen Sitz verlaſſen, plaidiren;
als ſimpler Advokat, als General; er wird
den oben ſitzenden Herren Rathen Augſt ma
chen; er wird zeigen, warum ſie nicht recht de
cidirt; er ernennt iuzwiſchen einen andern Pra?
ſidenten und laßt ihn den Spruch herſtottern:
damit ſie in ihrem Vaterland ihn frei herfagen
konnen.

Er erinnert ſie fleißig, die vortrefliche
Grundſatze der Putteriſchen, Bohmeriſchen,

Meiſteriſchen, Compendien aufzuſuchen, und
das Corpus jur. civil. criminal. canonici,
feudalis, publici, bei Handen zu haben. Er
zeigt ihnen die Manier, Geſetze autzulegen:
er ſelbſt, wenn er plaidirt, ohne groſes Geſchwatz
ohne es ihnen nur zu ſagen, erlautert das Ge
ſetz aus dem Altertum, aus den Umſtanden, 2c.

und



und ſie muſten nicht verdienen, ſeine Zuhorer

zu ſeyn, wenn ſie dem ſchonen Beiſptel nicht
nachkommen, das iſt, ſelbſt in Altertumern
und dergleichen Wiſſenſchaften nachſuchen wol-

ten. Er geht Proceſſe mit ihnen durch, die
ins Forſtweſen, Handwerksſachen einſchla—
gen, ſelbſt die Kentnis der Chirurgie, Me—
dicin ſupponiren. So begreifen ſie denn leicht,
was man wiſſen muſſe: wie macht man es
aber? Man laßt einem Wachter die Knochen

zerſchmeiſſen, laßt ihn curiren, und der muß
verſichern, daß der Wundarzt ihn unſinnig cu—
rirt. Kinder kan man nicht immer verhu—

ten, das Madchen behauptet gegen die
Hebamme, daß es ubel curirt worden. So
in Lehensſachen, ſo in peinlichen Fallen. Er,
der Praſident, laßt Criminalproceſſe inſtruiren;
wo entweder ein peinlicher Anklager iſt, oder

den der General-Procurator erſetzt, der im
Namen des Staats Verbrecher verfolgt. Wie

fleiſig wird man alsdenn nicht Wrisberge,
Richter, und Beckmann beſuchen, wenn ſie

juriſtiſche Medicin, und Technologie vortra

gen? Wie ſehr wird man dann ſchatzen lernen,

was
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was inan vorher nicht recht kennt? Wie wird

einem das, was man als amuſant anſah, not
wendig ſcheinen? Wie kan ich requiriren, daß
ein Farber ſeine Tucher nicht an einem ſlieſen
den Bach ausſchwenken kan, wenn ich nicht
ſicher weis oder warſcheinlich glaube, daß ſeine

Materialien der Geſundheit des aus dem Waſ
ſer trinkenden Viehes, des am Waſſer ange

legten Bades, ſchadlich ſeien?

Dann muſte mein Praſident ſeine Stelle
nicht verdienen, wenn er nicht von einem pa
triotiſchen Hof, der eine bluhende Akademie
geſtiftet, und der den Flor noch immer erho
hen wil, von einem erlauchten Miniſter, dem
die Sorge einer Akademie anvertraut iſt, das
nicht erhalten konte, was andere Gelehrte ent

weder durch ihre Soſlicitationen ausgewirket,
oder was Miniſters, die auch ohne Sollicitation

ſchon wiſſen, was zu thun iſt, gethan haben.
Freilich kenne ich unter allen Akademien keine

beſſere, keine, fur die der Hofpatriotiſcher denkt,

als Gottingen; und Gottingen konte auch
vorzuglich vor andern das praſtiren und von
Hannovetiſchen Miniſtern konte man vorzug-

lich



lich erhalten, was ich angebe. Namlich um
in der Diplomatik brauchbar zu unterrichten,
ware ein wahrer Urkunden- Mann, groſer als
Juſtin, und Tuſtin, Gottingens Gatterer
ſchon hinreichend geweſen: aber um recht brauch

bar zu ſeyn, bekommt er Diplomen, Origina—

lien aus dem Hannoveriſchen Archiv, nicht ein

Driginal, das eine an Pfaffen geſchehene Schen
kung einer Hufe Landes uns verſichert, ſon

dern das uns die Verwandlung eines freien
Herzogtums in ein Reichslehn verſichert; kurz,

ein Grundgeſetz des Staats. Gatterer ruhmt
die gnabige Vorſorge in ſeinen elementis artis
diplomatieæ ſchon an. Man kennt die ſchone
Bibliothek von Gottingen; man kennt den oko
nomiſchen, den botaniſchen Garten, und ſolte

mein Praſident nicht Verſtand genug haben;
ſolte der es nicht dahin bringen konnen, daß

erſtlich kleine Policeiſachen ſeinem Collegium
anvertraut wurden, die ſeine Zuhorer nach der

gezeigten Methode unterſuchten, beurteilten
und decidirten; ſolte er nicht ſeinem Collegium

einen ſo ſtarken Credit zu verſchaffen wiſſen,
daß ihm ein Hofgericht von Hannover, eine
Juſtizkanzlei, ein Oberappellationsgericht Pro

ceſſe
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ceſſe anvertraute, nicht allein decidirte, ſon
dern zu decidirende? Solte ers nicht dahin brin

gen, daß viele auf ſein Collegium compromit
tirten, wenn ſie horen und ſehen, wie grund
lich man Sachen unterſucht? Solte er nicht
gar ſich wagen dorfen, Criminalſachen zu be
gehren, Criminels zu beurteilen, oder ihnen

den Proceß auf ſeine Art, die eben ſo gut, als
die, ſo in der Braunſchweig Luneburger Cri
minalinſtruction gezeigt iſt, inſtruiren zu dur
fen? und wenn er ein Menſch iſt, kan er nicht
um die ſo vernachlaßigte Proceſſe der Armen

anhalten, da die Juſttz bei ihm nichts koſtet?
Kurz, weis er mit aller ſeiner Gelehrſamkeit
alles das nicht einzurichten, ſo iſt er warlich mein

Mann nicht, und er wage ſich nicht an ein Jn
ſtitut, das er nicht ausfuhren konte. Mein

Praſident muß ohne dis noch ein Mann ſeyn—
der nicht blos gelehrt iſt, er muß etwas wei—
ter ſehen, beſonders in der Geographie nicht

ganz fremd ſeyn, und er muß mir Gullivert
Reiſen ohne Schluſſel verſtehen, denn ſonſt iſt

er nur ein Schach Baham, der alsdenn erſt er
rath, wenn man ihm tauſendmal etwas er

klart.
Und
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Und das ware denn der practiſche Plan,

nach dem man verfahrt, wenn Leute ſchon ei—

ne Zeitlang auf Akademien zugebracht. Allein,
man kan ihn leicht auch ſo einrichten, daß man

mit Anfangern auf die namliche Art zu Werke

gehen kan. Jch bin der Schloſſer, Sie,
verzeihen Sie mir den Ausdruck, die Jungen.
Man muß mit einander arbeiten: Sie gehen als

gelehrte Geſellen zuruck, die nicht notig haben,
ſich erſt wieder bei einem Jungen zu erkundi

gen, wie man dis oder jenes macht; ſondern
Sie wiſſen alles zu machen, nur hat jeder Ort,
zium Ungluck jedes Land, ſeine eigne FKagon von

Schloſſern. Sie ſehen eines an, und konnen
es gleich machen. Sie werden nach und nach
ihre Schloſſer einfuhren und die alten abſchaf.
fen; es muß jedem einleuchten, daß Jhre Art
beſſer, als die alte, die unverjahrte Rechte der

Vernunft müſſen eingeſetzt werden.

Kurz, durch unſere Art bilden wir Lehr
linge, und Manner, die alle Beſcheidenheit
haben; eine bei Magiſtratsperſonen notige Tu

gend. Wir bilden vortrefliche Redner, wir
bilden Negoclatoren, und was die Haupt
ſache iſt, Patrioten.

F Ein



82

Ein Plan kan erſt durch die Folgen ſich
rechtfertigen, doch ſieht man oft ſchon zum
voraus ein, ob derſelbe was tauge oder nicht.
Geſchicht dem meinigen ein Genuge, erwecket

mein ſtumpfer Kopf das teutſche Genie, und
iſt es der Mann, den ich gezeichnet, ſo iſt doch
leicht aus ſchon geſagtem abzunehmen:

1). Wenn einer der Geſellen von einem
Kreis eine Piæſentation ans Kaiſerliche Kam
mergericht erhalt, ſo muß er mir die Schrif
ten eines Harpprechts, eines Tettelblas,
eines Cramers, ſelbſt eines Mynſingers und
vortreflichen Gails ſchon kennen: und bei ſei
uer Ankunft, gleich nach ſeiner mit verſchie
denen Hanſeleien verknupften Aufnahme ar

beiten. Hoffentlich wird er in die Senate
marſchiren konnen, wo man ihn hinweiſet, und

im Plenum ſelbſt wird ſeine Stimme nicht
die abſurdeſte ſeyn. Fleis und Wiſſenſchaften,
das iſt, Fahigkeit zu decidiren, ſelbſt zu Senatus-

conſulten zu contribuiren, muß er mitbringen.
Mit Freuden ſol er an die gewohnte alte ſimple-

leichte Procedur denken, und den verwickelten,

langwierigen Proceß des Kammergerichts,
bald einſehen. Dann vielleicht hat er Mittel

und



und Wege, Aenderungen anzubringen, die
Teutſchland Nutzen verſchaffen. Den, der
kunftiger Kammerrichter w.rd, ſo vergnugt
und zufrieden als man mit dem jezigen immer

ſeyn kan, wunſchte ich eine Zeitlang tu demColle.

gum zuſehen, he er zu ſeiner Beſtimmung ab
geht. Wie bald hatten wir eine andere Rammer

gerichtsordnung; wie bald wurne dasUnbeſtimm

te beſſer beſtimmt, das Unbrauc bare ausgelaſſen/

dae Ungewiſſe gewis gemacht werden? Wie mu.

ſte nicht dem verfallenen Gericht, da dennoch

Teutſchlands unerkanntes Klein id iſt, ſein
Glanz wieder hergeſtelt werden? Der Zog
ling dorfte auch unter die Glieder der Viſita-
tion ſich wagen, und er wurde gewis, es ſt
in der Qualitat eines Vifitators, oder eines R
diſorun, eine ausgezeichnete Rolle ſpielen, nicht

ubermuthig ſeyn, ſondern mit aller Modeſtie
ſagen, was er denket; Patriotismus wurde
ihn beleben, Wiſſenſchaft ihm Mittel und
Wege genug an die Hand ageben, Teutſchlands

Kleinod zu erhalten, und Beſcheidenheit wur—

de ihn Viſitatoren und Viſitirten lieb und werth

machen. Beede ſuchten das gemeine Belte.
und wenn ſie in Amt und Einſichten nicht ei—

F 2 nes
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nes Sinnes, ſo wird doch der namliche End
zweck ſie innigſt mit einander verbinden, was
konte man dann nicht noch hoffen?

2) Als Reichshofrath wird er gewis
gut referiren, wenn er auch gleich auf der ade

ichen Bank ſitzt. Das Lehenweſen wird ihm
nichts fremdes ſeyn; er wird gut votiren, und

wenn ſelbſt Jhro Majeſtat der Kaiſer ihn zu
Rathe zieht, durch Grundlichkeit ſeiner Mei
nung den hochſten Beifal ſich zuziehen. Wenn
Religion unter denen, ſo aus dem Collegium
gehen, noch in Staats- und Juftizaffairen ei
nen Einflus hat, ſo taugt der nichts, der es
hatte verwehren konnen. Denke fur fich ein
Jeder, was er wil, denken wit aber alle an das,

was recht und unrecht iſt; laßt uns das We
fentliche vom Zufalligen unterſcheiden; daßtg
uns mit ineinander geſchlungenen Handen zum

VBeſten der Juſtiz arbeiten; nicht niedertrachtig,

ſondern gros; klug wie die Schlangen, ohne
falſch wie die Tauben.

3) Als ReichshofrathsAgenten, als Kam
mergerichts-Procuratoren und Advokaten ſol
len ſie gewis auch arbeiten. Das mundliche
Receſſiren wird ihnen ein Spiel ſeyn: die Rech

te



te der Parteien ſchriftlich zu verteidigen, dem
Richter kunſtlich vorzuarbeiten, wird denen
leicht ſeyn, die mundlich und ſchriftlich ſchon

gearbeitet haben.

Jch gehe weiter: es ſol der Zogling 4)
auf dem Reichs« und Creistag nicht blos den
Mund ſeines Hofs und nicht den Kopf vorſtel-
len; ſondern er ſol den meiſten Einflus in ſeine

eigene Stimme haben. Die Bundigkeit der

Grunde, ſo er angibt, ſol ſeinen Hof
ihn nur ſein Project als Stimme des
Hofs ubergeben heiſſen, durch Geſetze des
Staats unterſtutzt, ſol er reden, das Land
und nicht ſeinen Hof allein lieben, den Re
curſen an Reichstag ſol er nicht gunſtig ſeyn,
und das oftere Plaidiren ſol ihn in Stand ge
ſetzt haben, ſeine Zunge wohl zu gebrauchen,
und eine Art von Sprecher im teutſchen Par—

lement abzugeben. Beſonders iſt gut, wenn
die Directorlen der drei Collegien, die Directo-—

rien auf Creitagen geloſete Zingen haben;
beſonders iſt es vortreflich bei einem Corpus
kvangelicorum. wo durth eine vortrefliche An

ftalt die Geſandten nicht notig haben, die Jn

ſiructien ſhrer Hofe lange abzuwarten; da

53 dann



dann ein rechtſchafner Mann ihnen den An
ker der evangeliſchen Freiheit vorhalten, aller

Auſmerkſamkeit darauf ziehen kan. Kurz, in
all n denen Gelegenheiten, wo em G ſandter
ſprechen muß, laßt fich ein ſolcher Zogling ge
brauchen. Er verknupft mit groſter Beſchei

denheit einen erſtaunenden Muth, eine Sache,

ſo viele nicht einſchen konnen.“)

Gehen ſie endlich, die Zoglinge meyne
ich, in Teutſchlands Territorien, ſo muß ihnen

das Praſidiren eine Kleinigkeit ſeyn; freilich
fangen ſie damit nicht an; unaluckliches Land,
das die Marime hatte; allein ſie muſten doch
die Stelle vertreten können. Jch liebe Sol—
daten, die ſo klug als ein General: unſer ju
riſtiſcher Phalany muſte alle Chikanen darnie
der ſchmeiſſen. Der Praſident ware ein Mann,

der ſeinen Vorzug nicht im Equipage, nicht im

Titel

Darf man Leute, ſo aröſer ſind, als du, beur
teilen, ſagte man mir noch nicht lange? Jſt
es nicht verwegen, wenn man es ihut?
Meine Antwort war: gehe zu P. und frage.
Ehe man andern Recht ſprechen wil, ſo muß

man ſich ſetbſten Recht zu ſprechen wiſſen.



Titel Ercellenz, ſondern im ſtillen Zuruf des
Weiſen, in Erfullung ſeiner Pflicht ſuchet; er
ſaße als der Gleiche unter ſeines Gleichen; er
wurde andere reſpectiren und dadurch ſich erſt

recht reſpectiren machen; er liebte ſein Amt, liee

die Affairen ſchnell, doch gut, expediren; kurz,
er wurde den vorſtellen, der auf der Akademie

ihm das Amt ſchon anſchauend dargeſtellet, und
das er ofters vertreten dorſen. Wer dienen

kan als Praſident, kan es auch als Rath und
Aſſeſſor; wer dienen kan als Kammergerichts
Advokat und Reichshofraths. Agent, wird auch
in Territorien die namliche Stellen vertreten
konnen.

Und was verloren denn teutſche Furſten, die

Leute in ihren Dienſten haben, ſo die ſchone ange

ruhmteldrocedur verſtunden. Sie halten meiſt

einzelne Rathe, denen die Commiſſion der in
Frankreich hangenden juriſtiſchen Affaren anver

traut iſt. Was fur betrachtliche Lander hat nicht

ein Kurfurſt von der Pfalz, ein Herzog von Wur
temberg ein Herzog von Zweybrucken, ein Bi
ſchof von Speier und Baſel, in Frankreich? Jh
ren Rathen wurde es ſicher nicht ſchaden, in dem

F 4 zi
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zu grundenden Collegium gearbeitet zu haben.

Kan er auch Conſulent einer Landſchaft, ei
ner Ritterſchaft ſeyn? Ja, und zwar ohne
Feſtungen zu befurchten; und ohne in Gefahr

zu laufen, dahin geſetzt zu werden. Man
lache, ſo lang als man wil, es kame drauf an,
es tiefer zu unterſuchen.

Darf ich noch weiter gehen? Geſetzt, daß
Teutſchland viele von der Art Leuten erhalt, und

ſie mit ausgezeichneten Platzen verſieht, ſo wer
den ſie allen denen, ſo in das Land einen Ein

flus haben, keine Ruhe laſſen, bis und dann
man das Unnutze dem Nutzlichen, das Schwe
re dem Leichten, das Verwirrte dem Klaren

vorgezogen. Der Proceß eines jeden Landes
konte geandert, Petermancher abgeſchaft und

eine algemeine Munze eingefuhrt werden. Die
Juſttz iſt majeſtatiſcher, leichter, beſfil, ſiche

rer, und gewis lies ein Furſt ſich bewegen,
ofters zu praſidiren. Der Bauer horte an,
wie man ſich Muhe gibt, ſeine Sache zu eror
tern und zalte vergnügter ſeine Abgaben.

Der Teutſche iſt ohnedis zu imitiren ge
wohnt. Ein Kammergericht wird angelegt.

Jeder



Jeder Furſt eilt nach Haus, imitirt ein an
liches in ſeinem Lande zu grunden; und daher

kommt eben die Aenlichkeit der furſtlicken Hof
gerichte mit dem teutſchen Kammergericht, die

Herr Rudlof im Mecklenburgiſchen bemerkt
und beſchrieben, ich blos am Furſtlich. Wur
tembergiſchen bemerkt, noch nicht beſchrieben

habe. Was fur ein Schritt zur Vollkommen-
heit ware es nicht, wenn Teutſche eine unifor-
me Jurisprudenz, nur eiuſtn eilen Procedur
bekamen? Allein, das iſt nicht moglich. Heſ—
ſe Wurtemberger? Moglich iſt, was kei
ne Contradiction in ſich ſchließt, brechen bee
de einander die Halſe, ſo konnen auch beede

eine Procedur haben. Jch ware der erſte
Furſt, der ſein Statut in Flammen ſchmiſſe;
andere folgten nach, endlich gingen alle im
Feuer auf. Unſinn, Verwirrung hat Sta—
tuten aufgebracht; Weisheit, Verſtand kan
fie ſimplificiren, kan ſie wegthun, kan andere

an ihre Stelle ſetzen. War Teutſchland ein
faltig genug, den elfenbeinernen Seſſel des ro

miſchen Prators nach Teutſchland zu uberbrin

gen, papſtliche Proceduren anzunehmen, ſie
mit ſanablen und inſanablen Nullitaten zu

85 ver
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vermehren, ſo kan es ſie auch wieder aufheben;

und zwar ſo, daß kein Menſch daruber ſchreien

konnte, als die, ſo ſich rgern, wenn man, ſtatt
groſer Parentheſenhacken, commata macht.

Em Schritt gemacht, ſo geht man weiter.
Allein, hier fangt ein Chaos an, das der, der
ſich an ein ſolch Werk wagt, ſchopferiſch aus

bilden kan. Tribonian und Raymund ha
ben groſe Wunden geſchlagen, es iſt Zeit zu
heilen; wenigſtens darf man es verſuchen.

Der unleugbarſte Erfolg eines Jnſtituts,
das nach meinem Plan angelegt ware, iſt
der: daß man ſein Handwerk auswendig lernt.
Man weis die Formeln, ohne ſie zu lernen;
man erſtaunt ſich, wie man ſagen konne, daß

das juriſtiſche Handwerk ſchwer ſei. Collegien,
in einzelnen Territorien auf dieſe Art angelegt,
waren die brauchbarſten Pflanzſchulen, umrecht

ſchafne Leute ohne viele Muhe nach zu ziehen

Man laßt Leute abſterben, Junge fangen den bo—

ſen und rauhen Weg wieder vorne an: iſt es nicht

beſſer, wenn der Alte uns ſchon fuhrt? Jn
Teutſchland muß man Verſtand haben, um

ein Amt zu erhalten; bei uns, ſo verſtandig
auch



auch unſere Richter ſind, darf man nur das
Amt haben, und der Verſtand folgt gleich.
Bei uns iſt die Rabneriſche Satyre: wem
Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch
Verſtand, keine Satyre, ſondern eine War

heit, die niemand beſſer, als ich, einſieht.
Juriſterei iſt ein Handwerk bei uns, aber ein
nobles Handwerk: es iſt leicht zu erlernen:
es iſt faßlich. Widerſpricht man mir auch hier,

ſo wil ich es weitlauftig und zwar ad oculum

darthun.

Dis ſei denn eine geringe Anzahl geſeg-
neter Wirkungen, die aus der Anlegung ei—
nes angezeigten Jnſtituts und nach ihm gebil—
deter oder nur umgebildeter Collegien auf das
Ganze und einzelne Teile fließen konten,
davon einige hoffentlich ganz unleugbar, an
dere etwas unwarſcheinlich ſind; einige zuge—
geben, andere verneinet werden. Mich tro—

ſtet, daß nicht alles unwarſcheinliche gleich
falſch iſt, und daß das Werk den Meiſter lo—
ben muß. Entſtehe nur teutſches Genie, und

du biſt ſchon da: verſuche, und du kanſt es,
ſo wirſt du es ſehen, andern zeigen, und mich

gegen Spotter rachen.

Es
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Es beſtunde alſo der Hauptunterſchied
zwiſchen dem Jnſtitut, ſo ich gezeichnet, und
dem, ſo Teutſchlands oft genannter groſer Ge

lehrter angelegt, darinn, daß Er nur eine
Aenlichkeit eines teutſchen Collegiums ſucht,
und ich

parva compono magnis,

die Sache ſelbſt, nichts anliches von einer
Handwerksſtube, ſondern die Handwerksſtube
ſelbſt aufgerichtet wunſche.

Allein, iſt es moglich ein ſolches zu thun?
Herr Putter ſagt in ſeiner Einleitung zu ſei
ner vortreflichen juriſtiſchen Praxis, 1. Teil
 Man wurde zu viel thun, wenn man von
einer Akademie nur fordern oder verſprechen

wolte, daß einem die wirkliche Praxis nichts
»mehr zu lehren brauche,. Dieſe Worte ſchre

cken mich nicht ab. Weit entfernt zu behaup
ten, daß die Praris uns nicht taglich mehr und
mehr zeige; glaube ich doch, und weis ich aus
Erfahrung, daß man ſo viel verſprechen, und
ſo viel fordern kan, daß der Uebergang von

der Theorie zur Praris leichter wird, als er
bisher geweſen. Ulnd der groſe Gelehrte wird

ſelbſten



ſelbſten zugeben, daß, nach ſeiner bisher ubli—

chen Methode, die Sache immer beim Alten
bleibt, Teutſche zufrieden ſind, wenn ſie nur
in teutſchen Collegien fortſchaffen konnen, wil.

lig ihren Rucken zur Schleppung des harten
und unformlichen Sattels darreichen; allein,

wer denkt an Beſſerung, an Erleichterung,
Verſchonerung? Man muß welter gehen, als
man bisher gegangen, und es ſol eine konig
liche Straſe durch die vielen Sumpfe, Locher,
Abwege, uns leichter, bequemer zum alge

meinen Zweck fuhren.

Und ſind denn auch auf allen teutſchen
Akademien Putters? Hat man wol nur ſein
Jnſtitut auf mehr, als einer Akademie? Und

wie ſchwer iſt es nicht, Gottingens Gelehrten
ubertreffen zu wollen? Wie gewagt nicht ſchon

der Gedanke? Was miſſte der, ſo ihn hegt, nicht
fur eine groſe Steuer bezahlen, wenn Rabner noch

lebte! Sagte aber nur der Gelehrte, mit dem
ich eigentlich ſpreche, daß ich nur ſchuldig zahle,
ſo ware ich hinlanglich entſchadigt. Und er

wird es ſagen.

Kritik
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Kritik dieſer Abhandlung.

Mein Freund!

c2xVas ſchreiben Sie? Einen neuen Plan. Jch

las ihn begierig durch. Sie wollen meine Ge
danken wiſſen. Aufrichtig ſchreibe ich ſie nie

der. Kopf und Schweif ſind zu lange: der
Koörper zu kurz. Doch kommt es auf die
Ausfuhrung des Plans an, das Werk wird.—
den Meiſter loben, behalten Sie mich lieb.

Jch bin Dero

Wiel.

Antwort.
6—ie ſind ſchon nicht das Genie, an das ich
mich gewendet; das errath von ſelbſten, was
der alzu kurze Korper in ſich enthalt. Jch wun

ſche nur, daß die Auefuhrung des Plans durch
einen geſchickten Werkmeiſter den Plan ſelb—

ſten vergeſſen mache. Haben Sie ubtigens
einmal meine Beilagen zu dem Plan geſehen,

ſo



ſo hoffe ich, daß Sie anders Sinnes ſeyn
werden. So verſchieden Sie aber jetzt noch
denken, und immerhin denken konnen, ſo lei—

det unſre Freundſchaft doch dadurch nicht den
geringſten Abbruch; ſie muß ſich hingegen im-

mer feſter knupfen. Wie konte ich ſonſt ſeyn

Jhr aufrichtiger

Boell.

Anderes Schreiben.

6*Vas wollen Sie denn, mein Freund! mit
ihrem Plan? Jch hab ihn meinem Oncle,
fur den Sie ſo viel Hochachtung haben, ge
zeigt. Er iſt ziemlich mit Jhnen zufrieden;
nur ſindet er einige Ausdrucke etwas verwegen.

Jch ware nicht im Stande, die von Jhnen
creirte Stelle zu vertreten. Sie werden fie
wol ſelbſt ubernehmen muſſen. Aenderen Sie

aber dann Jhre Gedanken nicht, die Sie jetzt
hegen, gegen Jhren aufrichtigen

K.

Ant
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Antwort.
A JiyÏ3ο Sapienti ſat. Jch
hatte mit einein Wort ſagen konnen, der ganze

Plan gehe dahin: „Gebt uns Directoren der
Akademien Geſchafte, und laßt uns pra
»ctiſch arbeiten.. Hatte ich aber einen Zettel

von der Art in die Welt geſendet, ſo ware es
nicht der Muhe werth geweſen. Jch wolte
lieber ein Packgen daraus machen, damit man

eine Zeitlang, Sie wiſſen wol, wo: daran
habe. Leben Sie wol: empfehlen Sie mich
Jhrem liebenswurdigen Oncle und behalten

Sie lieb

Jhren Boell.



J.

An Herrn
Hofrath Bockmann

den altern,

beruhmten Lehrer auf der Georg Auguſte

Untverſttat.

vnJur Steuer der Warheit muß ich nach

nochmaliger Uiberleſung meines Werkchens

mich mit Jhnen und das zwar offentlich

beſprechen. Jhr einziges Beiſpiel ſcheint

alle meine behauptete Satze zu widerlegen.

Allein nichts leichter als die Antwort.

G Sie



Sie werden, als bloſer Theoretiker,

Aſſeſſor der Juriſten Facultat und ar—

beiten gleich practiſch zur. Verwunde

rung der ubrigen ehrwurdigen Aſſeſ—

ſoren. Und hierin ſteckt auch die Ant—

wort. Herr Hofrath Bockmann arbai

ten practiſch: Sie kennen ſich ja und Sie

dorfen ſich kennen. Und ſo verdiente Her

ren Collegen, als Sie haben, wundern

ſich. Man bewundert nie das Gewohn—

liche, ſondern das Auſſerordentliche. Und

die Perſonen, ſo bewundern, werfen ei—

nen neuen Glanz auf die von mir be—

hauptete Satze. Mir darf es bewun

dernswürdig vorkommen, daß Sien ſo

wie
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wie Jhr Herr Bruder, in deſſen Umgang

ich letzthin ſehr Vieles gelernet, mich ſo

hoftich behandelt haben. Laſſen Sie ſich

immer empfohlen ſeyhn

DJbhren
Fridberg, den 10.

Dee. 1777.

unterthanigen Diener

Boell.
II

G 2 2. An



2.

An den

liebenswurdigen Kritiker

der juriſtiſchen Schriften in der al—

gemeinen deutſchen Bibliothek.

Jch muß gegenwartige Gelegenheit er—

greifen, um Jhnen Verſchiedenes zu ſa—
gen. Jch glaube Sie perſonlich zu ken—

nen. Ja ich glaube es nicht allein, ſonm

dern weis es. Jch ſchreibe Jhnen nicht

in der Abſicht, um kunftig ein beſſers Ur—

teil von Jhnen zu erflehen; Mitleiden fur

meine Lunge, Bruſt und Poſaune zu er

regen, ſondern ich bitte Sie vielmehr,

recht
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recht uber mich herzufahren. Beſonders

wunſche ich, meine bald erſcheinende Re

viſion der Jurisprudenz zu zuchtigen.

Sie kennen meinen gluckſeligen Humor,

und wiſſen, daß ich immer einen Unter—

ſchied zwiſchen Gelehrten und zankenden

Waſchweibern aufgeſtelt wunſche. Jur

mich alſo ſchreibe ich Jhnen nicht, ſon

dern fur andere. Laſſen Sie, ich bitte

Sie darum, die goldene Regel:  Nimm

„nichts in facto an, was nicht gewis iſt.

die Seele ciner Relation ſich wol empfoh—

len ſeyn; denn ſonſt verſtoſen Sie ſich

erſtaunend. Laſſen Sie ſich nicht durch

den Schein trugen.

3. Ein
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68in Buchhandler iſt oft zugleich Buch

drucker; wenn alſo das Subject A. mir

ein Buch drucket, ſo kan er es als Buch

handler, als Buchdrucker thun. Jn letz—

tem Fal wird er bezahlt, hat alſo kein

Jntereſſe dabeh. Wenn ich das von ihm

gedruckte Buch, wofur er bezahlt iſt,

wieder bey einer Buchhandlerin auflegen

oder in eine Sammlung meiner Schriften

einrucken laſſe; alſo habe ich nicht nach—

drucken laſſen, in dem Verſtande namlich,

worin ich wider den Nachdruck geſchrieben.

Ur
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Urteile, ſo ein Recenſent falt, die mei

ne Wiſſenſchaft angehen, thun mir nicht

weh; allein die, ſo meinen Character,

meine Denkungsart betreffen, ſind ruh

rend. Jch erſpare Jhnen die weitere De

tail, bis Sie ihn ſelbſt von mir verlan—

gen, und verlangen ſolten Sie ihn, denn

Sie haben ein redliches Herz; und em
pfehle mich Jhrer Geiſel.

Boell.
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